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Werte Leser des EthikMagazins! 

Befreit euch von euren Fesseln, klettert aus dem Dunkel der Höhle 

und betrachtet die Wirklichkeit im Licht der Sonne! So empfahl 

Piaton den Weg der Bildung. Nach dem finsteren Mittelalter sollte das 

Licht der Aufklärung die schlafende Vernunft wecken. Kant sah 

das Ziel der Bildung in der Fähigkeit, seinen „Verstand ohne die 

Leitung eines anderen bedienen" zu können. Genau dies versucht 

man noch heute durch Philosophie und Ethik zu lehren. 

An der Schwelle zum 21. Jahrhundert fasziniert uns die Sonne als 

Chance, durch Solartechnik das Niveau nachhaltiger Energie-

wirtschaft zu erklimmen. Die „Lokale Agenda 21" beflügelt Bürger 

und Verwaltungen, Ingenieure und Betriebswirte. Die Initiativen 

machen zunehmend Spaß, und jeden Tag werden es mehr. 

Sehen Sie selbst - in diesem EthikMagazin. 

Michael Wörz 

Herausgeber 
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Standing Ovations für Michail Gorbatschow 

Stuttgart. Zunächst wirkt er traurig und in sich gekehrt. Er sei müde 
und habe keine Lust mehr, antwortet er auf die Frage, wie es ihm 
nach dem Tod seiner Frau Raissa gehe. Die Wogen anhaltenden und 
herzlichen Beifalls von knapp 1000 geladenen Gästen lassen ein Lä-

cheln in seinem Gesicht erkennen. Er fühlt sich 
wohl in Baden-Württemberg,und alle erinnern 
sich noch an seinen letzten Besuch in Stuttgart 
als Staatspräsident. Michail Gorbatschow erhielt 
den Aleksandr-Men-Preis des Jahres 2000 von 
der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 
Sein Freund Hans-Dietrich Genscher hielt die 
Laudatio. Auf dem Rednerpult spürte man 
wieder Gorbatschows Kraft und seinen Charme, 
als er die Baden-Württemberger zur technischen 
und kulturellen Zusammenarbeit mit seinem 

Heimatland aufruft. Einen Brückenkopf für diesen Transfer hat man 
ins Auge gefasst: die Akademie für Nachhaltige Entwicklung; 
Sitz: Universität Karlsruhe; Präsident: Michail Gorbatschow. 

Macht Geld glücklich? Wie glücklich 

sind Studierende? 

FH Pforzheim und Mannheim. Ein großer 
„Glücksfall" für ein großes Publikum aus 
Studierenden, Lehrenden und interessierten 
Pforzheimer Bürgern war der aufregende, schöne 
und heitere Vortrag „Macht Geld glücklich?" des 
Stuttgarter Lehrstuhlinhabers für Philosophie, 
Prof. Dr. Günter Bien.- Anlässlich dieses Vortrags 
an der Fachhochschule Mannheim wurde unter 
den Hörern ein großer „Glückstest" durchge-
führt. Danach bezeichneten sich von 114 befrag-
ten Studierenden 65 Prozent sich selbst „nahezu 
uneingeschränkt / überwiegend glücklich", 
25 Prozent „teils / teils" und neun Prozent 
„überwiegend nicht / nur sehr selten glücklich". 

Prof. Dr. Günther Bien (rechts) 

überreicht den Aleksandr-Men-Preis 2000 

an Michail Gorbatschow. 

Fotos: Wörz 
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Thema des 10. Umwelttages: Lokale Agenda 21 
FH Nürtingen. Der Umwelttag ist eine Veranstaltung des Aufbaustudi-
enganges Umweltschutz, der zu seinem zehnjährigen Bestehen das 
Thema „Nachhaltige Entwicklung - Chancen für eine Lokale 
Agenda 21" wählte. Immer mehr Kommunen verpflichten sich selbst, 
Initiativen zugunsten einer nachhaltigen Entwicklung auf den Weg zu 
bringen. Neben engagierten Bürgern und handlungsbereiten Verwal-
tungen bedarf es auch eines Umweltwissens, das von Fachhochschu-
len und deren Absolventen geliefert werden kann. Hier ist künftig ein 
hohes Potential an Wissenstransfer zwischen Hochschulen und Kom-
munen zu erwarten. Ab dem Sommersemester 2000 wird der Aufbau-
studiengang Umweltschutz auch als Masterstudiengang angeboten. 
Der nächste (elfte) Umwelttag findet am Freitag, 1. Dezember 2000, in 
Nürtingen statt. Kontakt: Prof. Dr. Willfried Nobel, FH Nürtingen. 

Lieber nachhaltig entwickeln als Moorhühner jagen! 
FH Albstadt-Sigmaringen. Prof. Dr. Dr. Franz Josef Radermacher, Lei-
ter des Forschungsinstituts für anwendungsorientierte Wissensverar-
beitung der Universität Ulm, sah in seinem Vortrag über „Globalisie-
rung, Informationsgesellschaft, nachhaltige Entwicklung - welche 
Herausforderungen liegen vor uns?" den Lösungsansatz in der Schaf-
fung einer vom europäischen Ethos inspirierten neuen Weltordnung 
globaler Sozialstrukturen und sozialer ökologischer Marktwirtschaft. 
Der dortige Ethikbeauftragte Prof. Dr. Armin Wolff ergänzte in der 
Schwäbischen Zeitung: Das Weltethos „Nachhaltige Entwicklung" 
müsse im Bewusstsein aller Bürger und Mitarbeiter in Behörden und 
Firmen verankert werden. Nur so könne ein kreativer Beitrag hierzu 
fruchtbarer, spannender erscheinen, als am PC Moorhühner zu jagen. 

Sozialwesen und Technik entdecken gemeinsames Thema 
FH Esslingen. Erstmals fanden im Sommersemester 2000 gemein-
same Lehrveranstaltungen der Fachhochschulen für Sozialwesen 
und für Technik statt. Mit insgesamt neun Veranstaltungen wurde das 
Thema „Zukunft der Arbeit - Arbeit der Zukunft" aus verschiedenen 
Blickwinkeln dargestellt und diskutiert. Beide Seiten lernen dabei 
ihre Sichtweisen kennen und das Problem umfassender zu sehen. 
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„Big Brother" und die Medienethik 

FH Stuttgart. „Big Brother" war im Sommersemester 2000 an der 

Hochschule für Druck und Medien das beherrschende medien-

ethische Thema. Die Studierende hatten in verschiedenen Lehrveran-

staltungen und im Rahmen eines Gastvortrags mit dem SWR-

Landes-Sendedirektor für Baden-Württemberg, Dr. Willy Steul, die 

Gelegenheit, sich mit den medienethischen Implikationen des neuen 

Sendeformats zu befassen. 

Regenerative Stromerzeugung 

FH Reutlingen. Das Projekt „Regenerative Stromerzeugung - Erfah-

rungen mit einer Solarstrom-/Windkraftanlage" wird von 

Studierenden als Beispiel für die reale Nutzung witterungsabhängiger 

Energiequellen hard- und softwaremäßig über einen Jahreszyklus 

bearbeitet. Neben der technischen Handhabung soll die Endlichkeit 

und Abhängigkeit natürlicher Gegebenheiten erlebt werden und auf 

dem Wege technischer Problemlösung und Berücksichtigung finden. 

Zugleich gilt das Projekt als Schaufenster für ein international zu-

sammengesetztes Studierendenpublikum. 

Ethik-Studienziele unterschiedlich wichtig! 

FH Heilbronn / Mannheim. Teilnehmer des Ethikseminars für Leh-
rende beider Fachhochschulen haben die Studienziele der Ethik 
(siehe Heft 1/1999) gewichtet. Höchste Priorität erhielten: bewerten, 
argumentieren, urteilen und kommunizieren. Niederste Priorität 
erhielten: Geschichtsbewusstsein, Freiheiten erkennen, Institutionen-
kenntnis. 

Ringvorlesung „Mensch, Umwelt, Zukunft" 

immer attraktiver 

FH Mannheim. Die seit fünf Semestern angebotene Ringvorlesung 
wird von einer stetig wachsenden Zahl von Studierenden wahr-
genommen. Mittlerweile erwerben 50 bis 70 Studierende nach einem 
Punkte-System einen Studium-Generale-Schein. Etwa ein Dutzend 
interne und externe Dozenten referieren überwiegend über aktuelle 
Themen der nachhaltigen Entwicklung. 
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Dr. Thomas Schott ist 

lVorstandsmitglied des ZSW 

Mehr Diplomanden will-

kommen! 

FH Weingarten / Stuttgart. 

„Wenn noch einige mehr kämen, 

würden wir die auch nehmen!" 

Mit solchen Worten werden die 

Erfahrungen mit FH-Diploman-
den am Zentrum für Sonnenenergie und Wasserstoffwirtschaft 
(ZSW) in Stuttgart gelobt. Olaf Textor und Peter Sichler, Studenten des 
Fachbereichs Physikalische Technik an der FH Ravensburg-Weingar-
ten haben unter der Betreuung von Professor Wolfgang Speckle 
Möglichkeiten der Energiegewinnung durch Wasserstoff entwickelt. 
Kontakt: Michael Specht, ZSW Stuttgart. 

Medienethik als Pflichtfach 

FH Offenburg. Um der Bedeutung ethischer Fragestellungen bei der 

Nutzung elektronischer und klassischer Medien gerecht zu werden, 

wurden im Studiengang Medien- und Informationswesen zwei SWS 

Medientheorie und Medienethik als Pflichtfach eingerichtet. 

Neu: Masterstudiengang Umwelttechnologie und 

Management 

FH Ulm. Der neu eingerichtete interdisziplinäre und praxisorientierte 
Aufbaustudiengang eignet sich besonders für Absolventen eines 
technischen oder naturwissenschaftlichen Studiums. Es ist möglich, 
ihn berufsbegleitend oder parallel zur Dissertation als Teilzeit-
studium in drei bis acht Semestern mit dem Titel „Master of Enginee-
ring" zu absolvieren. Es stehend 20 Studienplätze zur Verfügung. 
Kontakt: Prof. Dr. Ursula Klaschka, FH Ulm. 

Perspektiven für das 21. Jahrhundert 

FH Kehl. Zwei Vorträge im Rahmen der öffentlichen Veranstaltungs-
reihe „Perspektiven für das 21. Jahrhundert - Beiträge zur lokalen 
Agenda 21 Kehl" fanden besonderes Interesse: „Die Welt in Börsenfie-
ber und Schuldentaumel" von Helmut Creutz (Aachen) und „Neuer 
Wohlstand durch Entschleunigung" von Dr. Fritz Reheis (Rödental). 
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Faszination Technik 

Zur Verantwortung einer sprachlosen Elite 

Von Hubertus Christ 

Ingenieure sollen auf die 

Öffentlichkeit zugehen, forderte 

VDI-Präsident Hubertus Christ 

beim ersten 

Weltingenieurtag in Hannover. 

Foto: 1/DI 

Mit dem Erscheinen des ersten Entwurfs der VDI Richtlinie 3780 zur 
„Technikbewertung" 1989 wurde eine bemerkenswerte Debatte eröff-
net. Der größte Deutsche Ingenieurverband VDI konfrontierte seine 
Mitglieder mit ethischen Fragestellungen: Welche Möglichkeiten der 
Technikgestaltung haben Ingenieure, und welche Verantwortung er-
wächst daraus? Welche moralischen Standards und ethischen Verfah-
ren sind hierfür zu beachten? Wie lassen sich aus der Faszination für 
technische Problemlösungen gezielte Wege zugunsten einer nachhalti-
gen Entwicklung vorschlagen? Und wie erhält diese sprachlose Elite des 

technischen Fortschritts eine 
Stimme in der gesellschaftlichen 
und politischen Willensbildung? 

In dieser Linie stand auch das 
Thema des ersten Weltingeni-
eurtages 2000, der im Rahmen 
der EXPO in Hannover durchge-
führt wurde. Hubertus Christ, der 
Präsident des VDI, hielt dabei die 
nachstehende, gekürzte Eröff-
nungsrede: 

World Engineers' 
Convention 

Aufgaben der Zukunft und 

Defizite der Ingenieure 

Die Technik hat in der Vergangen-
heit Außerordentliches geleistet. 
Noch größere Aufgaben liegen 
vor ihr. Die Menschheit wird in 
den nächsten 25 Jahren, das heißt: 
in einer Generation, um zwei Mil-
liarden wachsen. Sie will ernährt 
werden auf einer Erde, die nicht 
wächst. Die Menschen brauchen 
Energie. Sie wollen Arbeit und 
Mobilität. Zugleich darf nicht in 
wenigen Jahrzehnten verbraucht 
werden, was in Millionen Jahren 
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an Rohstoffen herangewachsen ist. Überall werden die Leistungen der 
Technik bewundert, etwa bei den Kommunikationstechniken. Aber sie 
werden auch mit Sorge, Furcht und Kritik betrachtet - wie bei den 
Möglichkeiten, die sich aus der Gentechnik ergeben. Nicht die Kritik ist 
beunruhigend - sie ist normal. Das Konstruktive und die Kritik ge-
hören zusammen. Beunruhigend ist: In der öffentlichen Debatte über 
das Für und Wider technischer Möglichkeiten sind Ingenieure und Na-
turwissenschaftler kaum zu hören. Auf dem Weg der Menschheit nach 
vorne sind wir zwar eine Elite. Aber wir sind eine sprachlose Elite. Das 
muss anders werden. 

Gesellschaftliche Willensbildung und 
interdisziplinärer Dialog 
Ich wünsche mir, dass von diesem ersten Weltingenieurtag ein Signal 
in die gesamte Welt ausgeht: Ingenieurinnen und Ingenieure sind be-
reit, sich in ihren Ländern in den gesellschaftlichen Prozess der Wil-
lensbildung zu engagieren. Wir übernehmen und akzeptieren unsere 
Verantwortung für die Entwicklung der Menschheit. Und wir sind be-
reit, der Gesellschaft über unser Tun und Denken Rechenschaft abzu-
legen. Es genügt nicht, mit unseren Geldgebern zu reden. Es genügt 
nicht, mit Fachkollegen zu reden. Wir müssen den Mut haben, über un-
sere Fachrichtung hinaus zu denken und mit Vertretern anderer Diszi-
plinen in einen kontinuierlichen Dialog einzutreten. Wir müssen 
größeren Einfluss auf andere nehmen und uns mehr der Sichtweise an-
derer öffnen. 

Ohne Kommunikation keine Mitgestaltung 
Ingenieure und Techniker sind Menschen der Tat. Das Reden liegt vie-
len von uns nicht so sehr. Aber wer nicht redet, wird nicht gehört. Wer 
nicht gehört wird, kann keinen Einfluss nehmen. Wer keinen Einfluss 
nimmt, ist in einer passiven Rolle, gestaltet nicht, sondern wird mani-
puliert. Wir müssen uns also öffnen, unsere Arbeit muss transparent 
sein, um die Entwicklung des Fortschritts besser mitgestalten zu kön-
nen. Mehr noch: Es ist längst anerkannter Grundsatz verantwortungs-
voll handelnder Ingenieure: Nicht alles, was machbar ist, ist auch zu tun 
erlaubt. (...) 

Auf dem Weg der 

Menschheit nach 

vorne sind wir 

zwar eine Elite. 

Aber wir sind eine 

sprachlose Elite. 

Das muss 

anders werden. 
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Wir übernehmen 

und akzeptieren 

unsere Verantwor-

tung für die 

Entwicklung der 

Menschheit. Und 

wir sind bereit, der 

Gesellschaft über 

unser Tun und 

Denken Rechen-

schaft abzulegen. 

Um dieser Verantwortung gerecht zu werden, genügt Wissen alleine 

nicht. Wissen kann uns lehren, wie etwas gemacht wird. Aber es sagt uns 

nicht, was wir machen dürfen. Um hier gesellschaftlich tragfähige Lö-

sungen zu finden, müssen wir die kontinuierliche Kommunikation zwi-

schen Ingenieuren, Wissenschaftlern und Unternehmen ebenso pflegen 

wie das Gespräch mit der Öffentlichkeit, müssen wir die Grenzen zwi-

schen Fachgebieten ebenso überschreiten wie die Grenzen zwischen 

den Kulturen.Vor einer solchen noch sehr viel mehr als heute in die Ge-

sellschaft„eingebetteten" Technik brauchen die Menschen keine Angst 

zu haben. 

Politik beschreibt Ziele - Ingenieure entwickeln Wege 

Der Politik kommt in diesem Zusammenhang eine besondere Rolle zu: 
Sie beschreibt als Sprecher und Verantwortungsorgan der Gesellschaft 
erwünschte und unerwünschte Wirkungen und sichert deren Einhal-
tung durch Gesetze oder Verordnungen. Aber die Festlegung, spezielle 
Techniken oder Technologien anzuwenden oder auf sie zu verzichten, 
gehört nicht zu ihren Aufgaben. Ihr fehlt die professionelle Einsicht, mit 
der wir Ingenieure und Naturwissenschaftler uns Weiterentwicklungen 
der Technik und andersartige Lösungen vorstellen und diese realisie-
ren können. 

Wasserstoffantrieb und Brennstoffzelle mögen im Augenblick die be-
sten Lösungen sein oder scheinen, und die Gentechnologie mag Risi-
ken in sich bergen. Aber diese Techniken vorzuschreiben oder auf sie 
per Anordnung zu verzichten, ist falsch. Sonst tötet man unsere Krea-
tivität und verhindert mögliche bessere Lösungen. 

Die Politik kann sich an den Wirkungen verschiedener Techniken ori-
entieren und Ziele vorgeben. Aber den richtigen Weg zu finden, ist un-
sere Aufgabe. Auch hier kommen wir nur dann zu guten Lösungen, 
wenn wir frühzeitig miteinander reden. Wir Ingenieure bekennen uns 
zu unserer Verantwortung und melden uns in der Öffentlichkeit zu 
Wort. 

Die Hinwendung zum Ganzen - ein Abenteuer 

Die Aufgaben der Zukunft sind „grenzenlos" und sie stehen regional 
wie interdisziplinär in engen Wechselbeziehungen. Das erfordert aber 
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eine Abkehr von der bisherigen Arbeitsweise von Wissenschaft und 
Technik: Wir dürfen nicht mehr linear, sektoral, regional, punktuell 
oder kästchenhaft denken. 

Was wir brauchen, ist eine umfassende Vernetzung, eine Denk-, Be-
trachtungs- und Handlungsweise, die die Erde und ihre Probleme als 
Zusammenhängendes, als vernetzt, als Ganzes sieht. Idealisten, Men-
schen, die nicht nur an sich denken, sondern anderen zu helfen bereit 
sind, finden als Ingenieure ein wunderbares Betätigungsfeld. 

Gestaltend an der Welt mitzuwirken, ist sinnvoll und bringt Befriedi-
gung. Der Ingenieurberuf vermittelt Abenteuer im besten Sinne: das 
aufregende Bewusstsein, in unbekanntem Terrain Neues und Gutes be-
wirken zu können. Der Ingenieurberuf gibt gestalterische Freiheit wie 
wenig andere Berufe. Er schafft ein hohes Maß an persönlicher Befrie-
digung und erlaubt Selbstverwirklichung im besten Sinne. 

Das sind die Gründe, die uns bewogen haben, diesen ersten Weltin-
genieurtag ins Leben zu rufen: Unsere Verantwortung in der Öffent-
lichkeit, der Zwang zu vernetztem Denken und Handeln und zur Bün-
delung unserer Kräfte und die Hinführung zu verantwortlichem 
technischem Handeln. 

Das sind auch die Gründe, weshalb auf diesen ersten Weltinge-
nieurtag ein zweiter folgen muss und wird. 

• VDI - Verein Deutscher Inge-
nieure (Hg.): Richtlinie VDI 
3780 Technikbewertung. Düs-
seldorf 1991. 
Diese Richtlinie ist die „Bibel" 
derjenigen Ingenieure, die be-
reit sind, ihr Denken und Han-
deln auch gegenüber der Ge-
sellschaft zu verantworten. Sie 
hat bereits in vielen techni-
schen Fachbereichen einen 
besonderen Platz und ist dort 
allen Lehrenden und 
Studierenden zugänglich. 

• VDI (Hg.): Technikbewertung 
in der Lehre. Erfahrungen und 
Standortbestimmung. 
Düsseldorf 1998 (VDI Report 28) 
Vorschläge, wie man die Inhalte 
der VDI Richtlinie 3780 zur 
Technikbewertung in die Lehre 
an Fachhochschulen umsetzt, 
hat ein Workshop an der Fach-
hochschule Hamburg erarbeitet 
und in Texten und Tabellen zu-
sammengestellt. Basismaterial 
für die Lehre rund ums Thema 
„Technikbewertung". 

•VDI (Hg.): Aktualität der 
Technikbewertung. Erträge 
und Perspektiven der Richtli-
nie VDI 3780. Düsseldorf 1999 
(VDI Report 29). 
Zehn Jahre nach dem ersten 
Entwurf ziehen die Zugpferde 
der Technikbewertung (Rapp, 
Ropohl, Hubig u.a.) Bilanz und 
erörtern Perspektiven der Fort-
setzung des Anliegens einer 
verantwortlichen Technikge-
staltung. Die Richtlinie VDI 
3780 ist erneut abgedruckt. 
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Nachhaltiges Wohnen mit der Sonne 
EXPO-Projekt unter Beteiligung der FH Ulm 

Interview mit Achim Bubenzer und Peter Obert / Von Michael Wörz 

„Der Worte sind genug gewech-
selt, nun will ich endlich Taten 
sehen!" Wem dieser Satz in 
Bezug auf die Realisierung nach-
haltiger Energiewirtschaft auf 
der Zunge liegt, möge sich das 
Resultat einer Kooperation von 
Kommune, Unternehmen und 
Bauträgern, sowie Wissenschaft-
lern der Fachhochschule Ulm 
ansehen. 

Nachhaltigkeit regional zu ent-
wickeln, um global zu wirken, 
das hat man sich in Ulm vor 
sieben Jahren auf die Fahne ge-
schrieben. 

Nun sind insgesamt 104 Wohn-
einheiten auf dem letzten Ulmer 
Südhang mit Münsterblick zu 
einem Projekt der EXPO 2000 
gekürt worden. Acht architekto-
nisch und technisch verschiede-
ne Konzepte von Wohnhäusern 
sind zu besichtigen, die 90% (!) 
weniger Energie verbrauchen als 
im konventionellen Wohnungs-
bau üblich ist. Das schont die 
Umwelt und den Geldbeutel! 

Die Siedlung könnte, wie etwa 
die Stuttgarter „Weißenhof-
Siedlung", zu einem „Klassiker 
der Moderne" zu avancieren. 
Achim Bubenzer und Peter 
Obert haben wesentlich zur 
Realisierung dieser Idee bei-
getragen. 

Wir stehen hier in einer Neubau-
siedlung mit einem wunderbaren 
Blick über die Stadt Ulm. Was ist 
hier das Besondere? 
OBERT: Mit dieser Siedlung ist 
eine Idee Wirklichkeit geworden, 
die wir „nachhaltiges Wohnen" 
nennen. Mit Hilfe der Solartech-
nologie lösen wir hier zwei 
Umweltprobleme, die durch das 
Wohnen in unseren Breiten ent-
stehen: das Problem schwinden-
der Energieressourcen und das 
Problem zunehmender Klima-
erwärmung. Diese sogenannten 
„Passivhäuser" verbrauchen nur 
10 % der üblichen Energie und 
emitieren entsprechend weniger 
C02 in die Atmosphäre. Überdies 
sind es architektonisch sehr 
ansprechende Gebäude mit 
höchstem Wohnkomfort zu allen 
Jahreszeiten. 

Worin besteht der Beitrag der 
Fachhochschule zu diesem 
ProjektI 

OBERT: Die Beiträge begannen 
bereits vor gut 20 Jahren mit der 
Aufnahme der Vorlesung „Solar-
energie" im Wintersemester 
1978/79. Nach dieser Vorleistung 
erhält weitere zehn Jahre später 
die Fachhochschule Ulm vom 
Ministerrat einen Schwerpunkt 
„Energietechnik" mit ansehn-

licher personeller und materiel-
ler Ausstattung zugesprochen. 
Dieser Schwerpunkt der für drei 
Fachbereiche und vier Studien-
gänge ein Vertiefungsstudium 
anbietet, ist der Nährboden, auf 
dem derartige Projekte theore-
tisch durchdacht und praktisch 
angeregt werden. 

Wen mussten Sie anregen, und 
wie sind daraus Entscheidungen 
und Handlungen geworden? 
OBERT: ES waren stets Einzelper-
sonen, die wir von Angesicht zu 
Angesicht für die Idee begeistern 
konnten. Wir haben uns im 
Ulmer Initiativkkreis nachhalti-
ge Wirtschaftsentwicklung 
(unw) zusammengeschlossen 
und dieses Projekt weiter voran-
getrieben. Ein straffer Termin-
plan und ein ausgeklügeltes 
Qualitätssicherungsprogramm 
der Stadt Ulm haben das Projekt 
termingerecht ans Ziel gebracht. 
BUBENZER: Wir haben ein Netz-
werk geknüpft und in einem 
energiewirtschaftlichen Projekt-
rat zusammengefasst, in dem 
alle Leute saßen, die auf diesem 
Gebiet etwas zu tun und zu sa-
gen haben: Bau- und Umwelt-
bürgermeister, Energieversorger, 
Hochschulen, Architekten und 
Handwerker. All diese engagier-
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Der Maschinenbau-Ingenieur 

Peter Obert (rechts im Bild) 

lehrt als Professor an der FH 

Ulm, leitet das dort ansässige 

Transferzentrum Energietechnik 

der Steinbeis-Stiftung und ist 

Mitglied der Projektgruppe 

EXPO 2000 - Sonnenfeld. Profes-

sor Achim Bubenzer (links) ist 

Physiker und lehrt an der FH Ulm 

Energiewirtschaft, Energie-

versorgung und Photovoltaik. 

Foto: Wörz 

ten Leute haben mitgedacht und 

Wege vorgeschlagenen. Daraus 

ist ein Konsens gewachsen, ohne 

den dies alles nicht in Gang ge-

kommen wäre. 

Irgendwann braucht man für die 
Umsetzung von Ideen Geld. Ist 
das, was wir hier sehen, mit der 
Schubwirkung staatlicher Sub-
vention entstanden? 
OBERT: Keineswegs. Allein auf 
privatwirtschaftlicher Basis ha-
ben hier innerhalb eines Baujah-
res rund 60 Millionen DM die 
Hosentaschen gewechselt. Die 
gesamte Siedlung wurde von 
acht Unternehmen scharf kalku-
liert, gebaut und an private Käu-
fer unter den üblichen Marktbe-
dingungen veräußert. Passivhäu-
ser sind „marktreif" geworden. 

Die EXPO 2000 hat das Verhältnis 
von Mensch, Natur und Technik 
in den Mittelpunkt gestellt. In-
wiefern vermag gerade die Solar-
technologie dieses Verhältnis am 
besten auszubalancieren? 

OBERT: Sonnenenergie ist uner-
schöpflich und schont die fossi-
len Brennstoff-Ressourcen. Sie 
verursacht keine Umweltbelas-
tung durch Abgase und Geräu-
sche. Es steckt kein Gefahrenpo-
tential in ihr. Die Folgekosten für 
Betrieb und Wartung sind sehr 
niedrig. Sie verringert die ökono-
mische und politische Abhängig-
keit von Energieimporten. Sie 
steigert das Volumen industriel-
ler Produktion, die Zahl der Ar-
beitsplätze und die Höhe der 
Steuereinnahmen. Und sie leistet 
einen Beitrag zum Frieden, weil 
sie die Gefahr von Verteilungs-
kämpfen um knappe Energieres-
sourcen reduziert. Was wollen 
Sie mehr? Sonnenenergie nutzen 
heißt, einen wesentlichen Beitrag 
zur nachhaltigen Entwicklung 
im Sinne der Rio-Agenda 21 zu 
leisten. 

BUBENZER: Man sollte sich ein-
mal klar machen, dass jeder 
Mensch in der Bundesrepublik 
pro Jahr das Energieäquivalent 
von ca. sechs Tonnen Steinkohle 

verbraucht. Und daran ist der 
Heizwärmebedarf von Wohn-
häusern maßgeblich beteiligt. 
Die Absurdität des Heizens mit 
fossilen Brennstoffen besteht 
darin, viel nicht erneuerbare 
Energie zu verbrauchen und 
dafür viel Geld zu bezahlen, ob-
wohl es eine erneuerbare uner-
schöpfliche Energiequelle gibt, 
die im Prinzip zum Nulltarif zu 
haben ist. Genau dies ist mit die-
ser Siedlung gezeigt worden. So-
lartechnologie befähigt den 
Menschen, Energie als Geschenk 
der Natur anzunehmen. 

Zur Eröffnung des ersten Weltin-
genieurtags auf der EXPO in Han-
nover hat Hubertus Christ, der 
Präsident des größten Deutschen 
Ingenieurvereins VDI, die Bereit-
schaft der Ingenieure zur Über-
nahme der Verantwortungfür ei-
ne nachhaltige Entwicklung 
angekündigt:„ Wir Ingenieure be-
kennen uns zu dieser Verantwor-
tung und wir melden uns in der 
Öffentlichkeit zu Wort!" 
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BUBENZER: Dies ist im Konzept 

des Schwerpunkts Energietech-

nik an der Fachhochschule Ulm 

weitgehend realisiert. Und es hat 

ein Vier-Punkte-Credo, das in die 

Öffentlichkeit kommuniziert 

wird: 1. Minimierung des Ener-

giebedarfs, 2. intelligente Ener-

gienutzung, 3. Regenerative 

Energien und 4. Wirtschaftlich-

keit. Wir bilden hier Studierende 

aus, die diese Jahrhundertaufga-

be der Umstellung auf eine nach-

haltige Energiewirtschaft ja ein-

leiten und technisch umsetzen 

müssen. Genau dadurch sind sie 

imstande, die hier angekündigte 

Verantwortung zu übernehmen. 

Wo liegen eigentlich die Hemnisse 

und Schwierigkeiten, mit denen 

engagierte Ingenieure zu kämp-

fen haben, die ihre Tätigkeit 

erschweren und sie gelegentlich 

sogar entmutigt? 

BUBENZER: ES ist zunächst einmal 

die mangelnde Wirtschaftlich-

keit aufgrund der niedrigen Prei-

se für fossile Energie: der Ener-

gieträger Öl, Gas und Kohle. 

Auch die Preise für elektrische 

Energie, die im wesentlichen aus 

den wirtschaftlich extrem 

günstigen Bedingungen für 

abgeschriebene Kernkraftwerke 

herrühren. 

OBERT: Neben dem Preisproblem 

gibt es noch das Fachleute-

problem und das Akzeptanz-

problem. In dem Maße, wie die 

Fachhochschulen sachliche und 

personelle Unterstützung in der 

Lehre und Forschung erhalten, 

können sie mehr und besser 

qualifizierte Fachleute ausbilden, 

die in der Lage sind, auch das 

Wirtschaftlichkeitsproblem zu 

lösen. 

BUBENZER: Das Akzeptanzpro-

blem ist ein Bewusstseins-

i' 

i 

problem. Es bedarf eines höhe-

ren Verantwortungsbewusstseins 

für nachfolgende Generationen 

sowohl auf der Seite der Ver-

braucher als auch auf der Seite 

der Energieanbieter. 

Greifen wir einmal das Fachleute-
problem heraus, weil dies ja die 
genuine Aufgabe der Fachhoch-
schulen betrifft, diese Fachleute 
für die Gesellschaft auszubilden. 
Wie steht es mit der Bereitschaft 
der Studierenden, sich auf 
diese anspruchsvolle Technologie 
und die dazugehörige 
Interdisziplinarität einzulassen? 
BUBENZER: Wir haben viele Stu-
dierende, die mit großer Begeis-
terung diesen Weg einschlagen. 
Manche sind so intensiv dabei, 
dass sie gar nichts mehr anderes 
machen wollen, und die muss 
man fast ein wenig bremsen. Das 
besondere ist: Diese Studenten 
gehören immer zu den besten! 
Wir haben diesen Studien-
schwerpunkt nun auch für die 
Wirtschaftsingenieure geöffnet, 
und auch hier machen wir die-
selbe Beobachtung: Es kommen 
die besten, und sie kommen frei-
willig, da es sich um eine frei 
wählbare Vertiefungsrichtung 
handelt. 

Gelegentlich macht sich bei Stu-
dierenden die Sorge breit, ob man 

Der Ingenieur Peter Obert: „ Wir 

müssen die Energie der 

Sonne mit Technik einfangen!" 
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sich nachher nicht schwer tue, 
eine angemessene Stelle im 
Berufsleben zu finden. Wie ergeht 
es Ihren Absolventen? 
BUBENZER: Solange die Energie-
preise so niedrig waren, war die-
se Sorge durchaus begründet. In 
dem Maße, wie sie steigen, und 
dies wird nun in Zukunft not-
wendigerweise so sein, wird es 
einen steigenden Bedarf an qua-
lifizierten Ingenieuren geben. 
Bislang ist jeder unserer Energie-
techniker in der Wirtschaft 
untergekommen und hat eine 
seiner Ausbildung entsprechen-
de Tätigkeit gefunden. 

Sie beide sind Lehrende, die sich 
für die Sache engagieren und sich 
mit Kollegen im Arbeitskreis 

Nachhaltige Energiewirtschaft 
(AK-NEW) zusammengeschlossen 
haben. Was würden Sie sich zur 
Unterstützung für die 
Fachhochschulen wünschen? 
BUBENZER: Unterstützung in der 
Form von Sachmitteln, Personen 
und Infrastruktur. Vor allem 
qualifizierte Mitarbeiter im Be-
reich der Forschung und Lehre, 
sowie im Bereich synergetischer 
Vernetzung mit den Potentialen, 
die wir an vielen Fachhochschu-
len im Lande haben. Keine Fra-
ge: Mit mehr Unterstützung 
könnten wir auch mehr in die-
sem Felde bewegen. Es braucht 
nur politisch gewollt und ökono-
misch unterstützt zu werden. 
OBERT: Ich wünsche mir ganz 
schlicht mehr Offenheit und eine 

Sparsamer Umgang mit den 

Energie-Ressourcen und 

attraktive Architektur stehen 

beim Ulmer 

EXPO-Projekt in Einklang. 

Fotos: Wörz 

höhere Bereitschaft, über die 
Sinnhaftigkeit des Ziels 
nachhaltiger Energiewirtschaft 
zu diskutieren und darüber 
nachzudenken, wie wir dieses 
Ziel gemeinsam erreichen 
können. 

Herr Obert, Herr Bubenzer, wir 
wünschen Ihnen für Ihre weitere 
Arbeit alles Gute und danken 
für das Gespräch. 
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Faszination Sonne - eine unerschöpfliche Quelle 
nachhaltiger Entwicklung 

Von Elmar Bollin 

Den Menschen auf unserem blauen Planeten steht eine unerschöpfli-
che Quelle zur Verfügung. Wenn es den Ingenieuren gelänge, mit Hilfe 
der Solartechnik nur 0,007 Prozent der Energie einzufangen, die uns die 
Sonne zur Erde schickt, dann hätten wir gute Chancen, zwei große 
Probleme zugunsten einer nachhaltigen Entwicklung im Sinne der Rio-
Agenda 21 zu lösen: Sicherstellung der Energieversorgung und Re-
duktion des Treibhauseffekts. 

Elmar Bollin ist einer dieser Ingenieure und ein Pionier der Solar-
technik. Seit mehr mehr als 20 Jahren befasst er sich mit der Sonnen-
energienutzung in Deutschland und bewohnt mit seiner Familie seit 
über zehn Jahren ein von ihm konzipiertes Solarhaus. Anlässlich eines 
Symposiums für Lehrende an den Fachhochschulen hielt er den ein-
führenden Vortrag zum Thema „Nachhaltigkeit am Beispiel der Solar-
technik". 

Der folgende Artikel fasst diesen Vortrag zusammen und führt die 
Gründe vor Augen, warum Sonne, Solartechnologie und ihre interdis-
ziplinäre Forschung, Entwicklung und Lehre so faszinierend sind. 

Faszination Sonne - Begeisterung für Solartechnik 

Wie die jüngste Studie der Akademie für Technikfolgenabschätzung in 
Der Sonnenenergie-Experte Baden-Württemberg zur Attraktivität von technisch- und ingenieur-

Elmar Bollin ... wissenschaftlichen Fächern bei der Studien- und Berufswahl von Frau-
en und Männern zeigt, löst Solar-
technik bei Frauen und Männern 
gleichermaßen Begeisterung aus, 
während Risikotechniken wie 
Kernenergienutzung und Gen-
technik verstärkt Ressentiments 
und Ängste hervorrufen. 

Solartechniken stoßen hier also 
weitestgehend auf positive Reso-
nanz, wenngleich zum Beispiel 
die Wirtschaftlichkeit solarer Sy-
steme in den meisten Anwendun-
gen nur durch staatliche Förde-
rung erreicht wird. Im Rahmen 
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der Diskussion zur Technikfeind-
lichkeit kommt der Solartechnik 
gleichsam eine Rolle eines Medi-
ums zu. Ein Medium, das unter-
schiedlichste Gruppen der Gesell-
schaft erreichen kann und durch 
seine Technik fasziniert. Was ist 
es nun, was derartig starke Reso-
nanzen bei Experten und Laien 
hervorruft? Was ist das Faszinie-
rende an solarer Energie? 

Viele Menschen verbinden mit 
der Sonne Gesundheit und Wohl-
befinden. Die Sonne liefert Le-
bensenergie für die Biosphäre, ist 
lebenserhaltend. 

Sonnenenergie treibt die at-
mosphärischen Prozesse des Pla-
neten Erde an und wirkt über den 
Treibhauseffekt direkt auf die 
Gleichgewichtstemperatur der 
Erde: Sie schafft damit die er-
forderlichen klimatischen Rand-
bedingungen für das mensch-
liche Leben auf der Erde! Schon 
1350 v. Chr. verehrten Echnaton 
und Nofretete den Sonnengott Aton als Lebensspender. 

Studierende technischer und ingenieurwissenschaftlicher Studi-
engänge sind fasziniert vom Prinzip der direkten Umwandlung von 
Sonnenenergie in Wärme und Strom und der Interdisziplinärst der 
Solartechnik. 

Neben grundlegendem Wissen aus dem Bereich Sonnenphysik, 
Strahlungstransport und Festkörperphysik werden Kenntnisse in den 
klassischen Ingenieurdisziplinen wie Wärmeübertragung und Ther-
modynamik bis hin zur Architektur und Betriebswirtschaftslehre 
benötigt. 

... und sein Privathaus 

in Frei bürg. 

Fotos: privat 



Nachhaltige Energiewirtschaft auf der Basis 

der Nutzung von Sonnenenergie 

Eine herausragende Rolle kommt der Solartechnik darüber hinaus im 
Zeitalter der Energie- und Ökologieeffizienz bei der Gestaltung einer 
nachhaltigen Energiewirtschaft zu. Hier beeindruckt die Sonne als un-
erschöpfliche saubere Energiequelle. 

Diese Vorteile möchte ich im Folgenden anhand einiger Beispiele ver-
deutlichen. 

1. Direkte und vielfältige Sonnenenergienutzung: Als unmittelbare 
Energiequelle kann die solare Strahlung direkt für die Wärmeerzeu-
gung, Stromerzeugung und Tageslichtnutzung in Anspruch genommen 
werden. Bei der direkten Sonnenenergienutzung sind die Auswirkun-
gen der naturgemäß starken Schwankungen im Solarangebot bei eben-
falls starken Schwankungen im Energieverbrauch (z.B. der Warmwas-
serverbrauch eines Hotels) eine besondere Herausforderung ftir die 
planenden Ingenieure. 

2. Indirekte Sonnenenergienutzung: Als mittelbare Energiequelle ist 
die Sonne Produzent der fossilen Energieressourcen Kohle, Erdgas und 
Erdöl. Allerdings Jahrmillionen vor unserer Zeit. Fossile Energieträger 
stellen somit gespeicherte, hochwertige Sonnenenergie dar. Diese wer-
den heute leider mit erheblichen ökologischen Auswirkungen ver-
schwenderisch genutzt und zusehends aufgebraucht. Als Antreiber der 
Photosynthese (Biomasseerzeugung) und der atmosphärischen Pro-
zesse (Wind und Wasser) bietet die mittelbare Nutzung der Sonnen-
energie nahezu unbegrenzte Möglichkeiten. 

3. Kostenlose Zugänglichkeit: Sonnenenergie ist allen Bürgern kosten-
los zugänglich. Die Natur verteilt die Sonnenenergie über die gesamte 
Erdoberfläche, auf der nördlichen Halbkugel im Norden mit erhebli-
chen jahreszeitlichen Schwankungen, im Süden mit mehr Konstanz. 

4. Behutsame Wirkungsweise: Als Gestalter einer nachhaltigen Ener-
giewirtschaft bin ich fasziniert von der sanften Wirkungsweise der So-
lartechnik. So wird bei der thermischen Sonnenenergienutzung für 
Heizzwecke die kosmische Solarstrahlung mit Hilfe eines Sonnenkol-
lektors auf dem Hausdach eingefangen. Im Kollektor entsteht nutzbare 
Wärme, die über ein Rohrsystem einem Verbraucher zugeführt wird. 
Anschließend wird diese Energie als Entropie wieder in die Natur ent-

Nachhaltige 

Energiewirtschaft 

ist eine 

Grundbedingung 

der... 
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lassen. Ohne den Kollektor und ohne Verbraucher würde auf dem Haus-
dach dieselbeEntropie-/Energiemenge freigesetzt. Der Mensch koppelt 
sich also nur elegant in einen natürlichen Kreisprozess ein. Die Umwelt 
nimmt davon keinen Schaden. Ressourcen werden beim Betrieb der So-
laranlage nicht verbraucht. Eine nachhaltige Art der Energieerzeugung! 
Bei der solaren Stromerzeugung, der Photovoltaik,geschieht Vergleich-
bares, nur in Form der direkten Umwandlung von Solarstrahlung in 
elektrischen Strom mit Hilfe von Solarzellen. Auch hier wird die Umwelt 
durch den Betrieb der Solargeneratoren nicht beeinträchtigt. 

5. Bürger als Akteur: Der Bürger kann in seinem Haus Wärme, Strom 
oder Tageslicht produzieren und über sein „Soiarkraftwerk" verfügen. 
Er kann sogar heute im Zeitalter des offenen Strommarktes mit Solar-
strom handeln. Der Bürger wird zum Akteur und ist nicht länger pas-
siver Energie-Konsument, der nichts weiß über die Qualität und Her-
stellungsbedingungen des Netzstromes. 

6. Solartechnik ist hoch innovativ: Für die Entwicklung der regenerati-
ve Energiesysteme bedarf es neuer kreativer Ansätze und ständiger 
Verbesserungen. Die Solartechnik befindet sich in einem ständigen 
Wandel, um noch effizienter,noch wirtschaftlicher und noch zuverläs-
siger zu werden. Die Einsatzmöglichkeiten solarer Energiesysteme sind 
äußerst vielfältig und bisher nur wenig erschlossen. 

Nutzung der Solarenergie - Bedingung für 
eine nachhaltige Entwicklung 
In Anbetracht des steigenden Weltenergiebedarfes und der zur Neige 
gehenden fossilen Energieressourcen stellt die Nutzung der Sonnenen-
ergie eine der größten Herausforderung unserer Zeit dar. Nachhaltige 
Energiewärtschaft ist eine Grundbedingung der nachhaltigen Entwick-
lung der sozialen und natürlichen Lebenswelt des Menschen im Sinne 
der Rio-Agenda 21. 

Beitrag der Fachhochschule 
Mit dem Themenbereich „Nachhaltige Energiewirtschaft" befasst sich 
an der FH Offenburg - Hochschule für Technik und Wirtschaft - der 
grundständige Studiengang „Versorgungstechnik" und der interna-
tionale Masterstudiengang „Energy Conversion and Management". 

... nachhaltigen 

Entwicklung der 

sozialen und 

natürlichen 

Lebenswelt des 

Menschen im 

Sinne der 

Rio-Agenda 21. 
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Nachhaltige Energiewirtschaft 
Ziele, Ausgangsbedingungen und Wege 

Vom Arbeitskreis Nachhaltige Energiewirtschaft (AK-NEW) 

Probleme zu erkennen und technische Lösungen zu 
entwickeln ist die Stärke der Ingenieure. Gesell-
schaftliche Bedingungen ihrer Wertschätzung und 
Realisierung zu erforschen, gehört zu den Aufgaben 
der Sozialwissenschaftler. Solange innovative Tech-
nologien zugunsten einer nachhaltigen Entwicklung 
von der Gesellschaft zuwenig beachtet werden, liegt 
es für den brückenschlagenden Ethiker auf der 
Hand, Vertreter beider Denkstile zu einem Dialog 
zusammenzuführen und einem Klima konstruktiver 
Irritation auszusetzen. 

Dies ist an einem der zentralen Ethikseminare des 
Referats für Technik- und Wissenschaftsethik 
geschehen. Die Beiträge der Akademie für Technik-
folgenabschätzung, insbesondere die Kritik von 
Dr. Wolfgang Weimer-Jehle, hat hohe Resonanz er-
zeugt. 

Das Ergebnis ist das hier vorliegende Strategiepa-
pier des Arbeitskreises Nachhal-
tige Energiewirtschaft an den 
Fachhochschulen Baden-Würt-
tembergs (AK-NEW). Es wurde 
redaktionell fertiggestellt unter 
der Federführung der Professo-
ren Elmar Bollin (Offenburg), 
Achim Bubenzer, Ursula Eickert 
(Stuttgart) und Peter Obert 
(Ulm). 

Ziele des AK-NEW 
Der AK-NEW will dazu beitragen, 
das Leitbild der nachhaltigen 
Entwicklung im Sinne der Rio-
Agenda 21 für die Gestaltung von 
Forschung und Lehre im Bereich 
Energiewirtschaft und Energie-

technik an den Fachhochschulen in Baden-Würt-
temberg umzusetzen. Er fördert dabei insbesondere 
• die Kooperation von Professoren, Arbeitsgruppen 
und studentischen Initiativen, die dieses Leitbild in 
ihrem Arbeitsumfeld umsetzen wollen, 
• die Integration von Lehrinhalten aus dem Bereich 
nachhaltige Energiewirtschaft in Lehrveranstaltun-
gen und Studiengänge sowie 
• die Einbindung der Anforderungen nachhaltiger 
Energiewirtschaft bei Neuberufungen. 

Der AK-NEW unterstützt die Agendaprozesse auf 
lokaler Ebene in erster Linie durch Zusammenar-
beit mit den Studierenden, auf kommunaler Ebene 
mit Bürgern und überregional durch den Kontakt zu 
Politikern. 

Der AK-NEW pflegt zur Umsetzung seiner Ziele ei-
ne enge Zusammenarbeit mit der Industrie. Eine 
langfristig auf nachhaltige Energiewirtschaft ausge-

richtete Ausbildung kann nur er-
folgreich sein, wenn die Industrie 
über das Angebot entsprechend 
qualifizierter Absolventen infor-
miert ist und diese bei Einstel-
lungen auch berücksichtigt. 

Tätigkeiten des AK-NEW 
• Der AK-NEW erarbeitet und be-
wertet Szenarien für eine nach-
haltige Energiewirtschaft, die als 
Basis dienen sollen für die Gestal-
tung von Lehre und Forschung im 
Bereich „Energiewirtschaft und 
-technik". 

• Der AK-NEW entwickelt, er-
probt und verbreitet Modelle und 
konkrete Ansätze zur Integration 
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der Inhalte nachhaltiger Energiewirtschaft und En-
ergietechnik in die Lehre. 
• Der AK-NEW entwickelt konkrete Handlungsan-
sätze zur Umsetzung nachhaltiger Energiewirtschaft 
an den Fachhochschulen. 
• Der AK-NEW fördert und entwickelt geeignete Pro-
jekte zur landesweiten Kooperation im Bereich„For-
schung und Lehre" im Sinne nachhaltiger Energie-
wirtschaft und Energietechnik und zur Bündelung 
der diesbezüglichen landesweiten Ressourcen an 
den Fachhochschulen in Baden-Württemberg. 

Energiewirtschaftliches Grundsatzszenario 
und sieben Vorschläge 
Begrenzte fossile und nukleare Primärenergiereser-
ven,der Klima-,Natur- und Umweltschutz sowie ei-
ne notwendige weltweit gerechtere Verteilung der 
Energienutzung erfordern eine grundlegende Kurs-
änderung in der derzeitigen Energieversorgung aller 
Industriestaaten und damit auch Deutschlands. Die-
se Kursänderung kann nur auf Basis des Leitbildes 
der Nachhaltigkeit vollzogen werden: eine Energie-
wirtschaft ab dem 21. Jahrhundert muss in ihren 
ökonomischen, ökologischen und sozialen Auswir-
kungen die Interessen nachfolgender Generationen 
in gleicher Weise berücksichtigen wie die der heute 
lebenden Generationen. 

Unter Berücksichtigung und weitgehender Über-
einstimmung mit den wichtigsten derzeit vorliegen-
den Energie-Langzeitszenarien der World Energy 
Council, Shell und DLR/ISE stellt der AK-NEW Fol-
gendes fest und leitet daraus sieben Vorschläge zu-
gunsten einer nachhaltigen Energiewirtschaft ab: 
1. Der weltweite Primärenergiebedarf wird vor allem 
aufgrund des Bevölkerungswachstums und berech-
tigten Nachholbedarfs der Entwicklungs- und 
Schwellenländern zwangsläufig signifikant anstei-
gen. Zusätzlicher Energiebedarf kann nur dann auf 
friedliche sowie ökologisch und ökonomisch ver-
trägliche Weise gedeckt werden, wenn eine merkli-
che Umschichtung des Pro-Kopf-Energieverbrauchs 
zu Gunsten der Entwicklungs- und Schwellenländer 
und zu Lasten der Industrieländer stattfindet. 

2. Die Minimierung des Energiebedarfs auf allen Ge-
bieten sollte oberste Priorität haben. Energieein-
sparung ist i.d.R.die preiswerteste und effizienteste 
aller möglichen Maßnahmen einer Kursänderung in 
der Energiewirtschaft. Besondere Bedeutung haben 
in diesem Zusammenhang die Bereiche Raumwär-
me und Straßenverkehr. In diesen Bereichen gestat-
tet der Stand der Technik heute schon Energieein-
sparungen von generell mindestens 50 Prozent; diese 
Potentiale müssen konsequent genutzt werden. 
Große Bedeutung kommt in diesem Zusammen-
hang auch den Sektoren Industrie und Stromerzeu-
gung zu. 

3. Vorrangig muss in den Industrieländern und so-
mit auch in Deutschland die Verbrennung fossiler 
Energieträger reduziert werden. Die zunehmende 
Verwendung von Erdgas stellt in diesem Zusam-
menhang eine Ausnahme dar und ist als Über-
gangsmaßnahme sinnvoll, sofern Erdgas in hoch-
effizienten, insbesondere dezentralen Umwand-
lungstechniken, wie z.B. Brennwerttechnik oder 
Kraft-Wärme-Kopplung, genutzt wird. Erdgas si-
chert durch seine vergleichsweise geringe spezifi-
sche CO^-Emission einen weniger klimaschädlichen 
Übergang zu den erst langfristig in ausreichendem 
Maß zur Verfügung stehenden regenerativen Ener-
gietechnologien. Dabei sollte jedoch nicht außer 
Acht gelassen werden, dass auch Erdgas eine knap-
pe und endliche Ressource ist und insbesondere bei 
Förderung und Transport von Erdgas je nach tech-
nischem Stand unterschiedliche Mengen von extrem 
klimaschädlichem (unverbranntem) Methan ent-
weichen. 

4. Kurz- und mittelfristig muss in erhöhtem Maße 
konventionell getrennt erzeugte elektrische und 
thermische Energie durch Kraft-Wärme-Kopplung 
insbesondere auf Basis von Erdgas und Biomasse er-
setzt werden. Hinzukommen muss ein erster Beitrag 
neuer regenerativer Energien: Insbesondere Wind-
kraft zur Stromerzeugung und Solarthermie zur 
Brauchwassererwärmung und Raumheizung, auch 
solarthermische Kraftwerke in ariden Zonen kön-
nen eine wichtige Rolle spielen. 
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5. Langfristig (in 30 bis 50 Jahren) kommt, nach wei-
testgehender Ausschöpfung der technischen Poten-
tiale von Wasser- und Windkraft sowie von Biomas-
se, der solaren Strahlungsenergie eine Schlüsselrolle 
zu. Photovoltaik und Solarthermie werden einen zur 
Bedarfsdeckung unverzichtbaren regenerativen Bei-
trag liefern. Hierfür stehen selbst in Deutschland 
ausreichend Flächen insbesondere auf Gebäuden 
oder auf landwirtschaftlichen Restflächen zur Ver-
fügung. Dabei kann auch Stromimport aus südli-
chen Ländern eine bedeutende Rolle spielen. Um 
langfristig ausreichende Kapazitäten zur Nutzung 
solarer Strahlungsenergien bereit stellen zu können, 
muss bereits heute insbesondere die noch viel zu ge-
ringe Photovoltaik-Fertigungskapazität gefördert 
werden. Gerade diese langfristig unverzichtbare 
Technologie wird 20 bis 30 Jahre benötigen, bis die 
entsprechende Industrie eine energiewirtschaftlich 
relevante Größe erreicht haben wird. Die derzeitigen 
hohen Zubauraten in den Bereichen Photovoltaik 
und Solarthermie sind auch in den kommenden Jah-
ren notwendig, um langfristig einen energiewirt-
schaftlich relevanten Beitrag dieser Technologien zu 
erreichen. In diesem Zusammenhang wird nach 
Ausschöpfung der meisten fossilen Energiereserven 
eine solare Wasserstoffwirtschaft eine wichtige Rol-
le insbesondere im Bereich Verkehr spielen. 

6. Kernenergie leistet heute einen bedeutenden Bei-
trag zur Stromerzeugung. Auf Basis der heute aus-
schließlich genutzten Kernspaltungstechnologie ist 
Kernenergie mit oder ohne Wiederaufbereitung je-
doch eine Übergangstechnologie mit einer begrenz-
ten Reichweite. Nukleare Technologien mit langfri-
stiger (>1000 Jahre) Nutzungsdauer sind nur der 
schnelle Brutreaktor und die Kernfusion. Beide 

Kernenergie wird keine 

SchHisselrolle in der 

nachhaltigen 

Energieversorgung spielen 

Technologien bergen jedoch noch erhebliche techni-

sche und nicht abschätzbare wirtschaftliche Proble-

me, insbesondere die Kernfusion, deren technologi-

sche Machbarkeit weitgehend ungesichert ist. Der 

schnelle Brutreaktor, der eine Plutonium- und 

Wiederaufbereitungsinfrastruktur in großem Maß-

stab erfordert, wird derzeit in keinem Land mit Aus-

nahme von Japan in nennenswerter Weise gefördert. 

Kernenergie wird jedoch - darin ist sich der AK-

NEW mit allen eingangs genannten Energie-Lang-

zeitszenarien einig - keine führende oder gar 

Schlüsselrolle in der nachhaltigen Energieversor-

gung spielen. Aus diesem Grunde hält der AK-NEW 

den Streit um Kernenergie, der bislang einen weit-

reichenden energiepolitischen Konsens in Deutsch-

land verhindert hat, nicht für zielführend im Sinne 

der notwendigen Kurskorrektur in Richtung auf ei-

ne nachhaltige Energiewirtschaft. Fazit: Unabhän-

gig von der Zustimmung oder Ablehnung der Kern-

energie sollten die Maßnahmen 1 bis 5 ergriffen 

werden. 

7. Der Ausbau neuer Energietechnologien muss ne-

ben technisch-ökonomischen auch ökologischen 

und sozialen Anforderungen genügen. Diese Forde-

rung gilt beispielsweise für Biomasseplantagen oder 

für großtechnische Wasserkraftwerke wie sie in ei-

nigen Entwicklungs- und Schwellenländern reali-

siert wurden und weiterhin geplant sind. 

Vorteile für die Industriegesellschaft 

Mit diesen Maßnahmen können die derzeit domi-
nierenden fossilen und nuklearen Energieträger zu 
mehr als 50 % durch Energieeinsparung, rationelle 
Energienutzung und regenerative Energien ersetzt 
werden. Die Funktionsbedingungen einer moder-
nen Industriegesellschaft werden dadurch nicht ein-
geschränkt. Die Substitution von Energierohstoffen 
durch Technologien kann darüber hinaus zu positi-
ven Beschäftigungseffekten führen, die große wirt-
schaftliche und sozialpolitische Tragweite besitzen. 
Deutschland könnte auf diese Weise mit seiner En-
ergieversorgung Vorreiterrolle und Vorbildfunktion 
übernehmen und würde sich mit dem Angebot 
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Vor dem Zentrum für 

Sonnenenergie- und 

Wasserstoffforschung (ZSW) 

in Stuttgart 

zeigen Mitglieder des AK-NEW, 

wo es lang geht. 

Foto: Würz 

nachhaltiger Energietechnologien wichtige Export-

märkte sichern. 

Aufgaben und Angebote der Hochschulen 

Ein solch grundlegender Umbau des Energieversor-
gungssystems kann nur auf Basis einer langfristigen 
Planung kontinuierlich gleitend über einen Zeit-
raum von mehreren Jahrzehnten vollzogen werden. 
In besonderem Maße werden für diesen Umbau In-
genieure benötigt, die mit den Techniken einer nach-
haltigen Energiewirtschaft vertraut sind. Damit fällt 
den Fachhochschulen eine Schlüsselrolle zu: Die 

heute und in den nächsten Jahren auszubildenden 
Ingenieure werden die „Jahrhundertaufgabe" der 
Wende zu einer nachhaltigen Energiewirtschaft 
technisch vollziehen müssen. Das Ingenieurstudium 
muss daher bereits heute den genannten techni-
schen und gesellschaftlichen Erfordernissen der 
nächsten Jahrzehnte Rechnung tragen. Für den AK-
NEW stellt die Entwicklung einer nachhaltigen En-
ergieversorgung in Deutschland eine zentrale Auf-
gabe dar; er lädt daher alle Akteure im näheren und 
weiteren Umfeld der Fachhochschulen ein, an 
der Umsetzung seiner Ziele mitzuarbeiten. 

23 EthikMagazin 2-2000 



Initiativen zur lokalen Rio-Agenda 21 
Handlungsprogramm der Stadt Karlsruhe 

Von Hans Riemer 
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Was veranlasst Lehrende an Fachhochschulen, Mit-
glieder der Akademie für Technikfolgenabschätzung 
und Vertreter von Kommunen, sich drei Tage lang 
Zeit zu nehmen, um Ideen, Wissen und Erfahrungen 
austauschen? 

Es ist das Anliegen der Umsetzung der Rio-Agen-
da 21 auf lokaler Ebene. 

Die Initiativen der kommunalen Praktiker sind in 
diesem Felde verblüffend einfallsreich und viel-
versprechend. Die dabei gemachten Erfahren sind 
für die Verbesserung theoretischer Konzepte im 
Bereich der Forschung und Lehre überaus anregend. 
Umgekehrt erhalten die Praktiker Methoden und 
Verfahren, um die hohe technische und soziale 
Komplexität zu bewältigen, die sie mit ihren Initiati-

ven erzeugen. 

Hans Riemer, der Leiter 
des dortigen Agenda-

Büros hat beispielhaft 
das „Handlungspro-

gramm Energie 
und globaler Kli-
maschutz" der 
Stadt Karlsruhe 

vorgestellt. Hier nun 
die gekürzte und re-
daktionell bearbei-

tete Version: 

Das Problem 

Der Treibhauseffekt mit seiner Bedrohung für das 
Weltklima ist inzwischen zu einem wichtigen und 
ständigen Thema für alle Menschen geworden. Vor 
allem die Nutzung fossiler Brennstoffe trägt zu dem 
gefürchteten Effekt bei. Hier kommt den Städten und 
ihren Einwohnern eine bedeutende Rolle zu. Es gilt, 
die Hauptursache für die Klimabedrohung wir-
kungsvoll zubekämpfen. Dies kann erreicht werden, 
indem das weitere Ansteigen der klimaschädlichen 
Emissionen verhindert wird, die zum Großteil durch 
Verbrennung fossiler Energieträger entstehen. In 
den Städten bieten sich erhebliche Möglichkeiten 
und Potentiale für eine Verringerung von Kohlendi-
oxid und anderen Treibhausgasen. 

Hans Riemer ist Leiter des Agenda-Büros 

der Stadt Karlsruhe und Autor 

des oben stehenden Beitrags. Foto: Würz 

Die Akteure 

Die Arbeiten zu dem Agenda-21-Konzept „Energie 
und globaler Klimaschutz" haben im Mai 1995 mit 
dem gemeinsam von Germanwatch, Greenpeace und 
der Stadt Karlsruhe durchgeführten Klimaseminar 
begonnen. Dort wurden mit den Bürgern und den 
gesellschaftlich relevanten Gruppen die Ziele und 
Maßnahmen diskutiert und deren Vorschläge und 
Ideen in das Handlungskonzept aufgenommen. Un-
abhängig davon hat die Akademie für Technikfol-
genabschätzung in Baden-Württemberg im Früh-
jahr 1996 in Karlsruhe zwei Bürgerforen zum Thema 

„Klimaverträgliche Energieversorgung" 
veranstaltet, deren Ergebnisse die Dis-
kussion über das Handlungkonzept be-
einflusst haben. 



Ein realistisches Ziel 

Trotz der internationalen Verpflichtung der Bundes-
regierung zur Reduzierung der C02-Emissionen ge-
genüber dem Referenzjahr um 20 Prozent bis zum 
Jahr 2005, hat sich der Gemeinderat dafür entschie-
den, realistische C02-Minderungsziele anzustreben. 
Dies bedeutet, unter Berücksichtigung der besonde-
ren Karlsruher Verhältnisse, dass in den Quellgrup-
pen Hausbrand und Industrie gegenüber 1990 rund 
15 Prozent (ein Prozent pro Jahr) erreichbar sind und 
in der Quellgruppe Verkehr nur das Niveau von 1990 
stabilisiert werden kann. 

Vier Wege 

Karlsruhe will im Rahmen seiner kommunalen Ver-
antwortung für den Klimaschutz und zur Erreichung 
der Ziele seine Möglichkeiten zum Klimaschutz mit 
nachfolgenden Maßnahmen nutzen, bei deren Um-
setzung zu berücksichtigen ist, dass die Energiever-
sorgungsunternehmen und damit auch die Stadt-
werke dem Gebot der Wirtschaftlichkeit unterliegen, 
was im Einzelfall zu anderen Entscheidungen führen 
kann. 

1 . REDUZIERUNG DES ENERGIEVERBRAUCHS: 

Schaffung der Rahmenbedingungen zum gezielten 
Erschließen der Potentiale zur Verringerung des En-
denergieverbrauchs im Strom-, Wärme- und Ver-
kehrsbereich. Im Einzelnen geschieht dies durch: 

• Energie- und verkehrsvermeidende Flächen- und 
Stadtentwicklung; 

• Festigen eines Niedrigenergiestandards für ener-
giesparendes Bauen und Wohnen; 

• Aktive Förderung des Wandels der Stadtwerke hin 
zum Energiedienstleister; 

• Aufbau eines kommunalen Energiemanagements 
mit einem zentralen Energieberichtswesen beim 

Hochbauamt, das eine zusammengefasste Energie-
verbrauchsdokumentation und Energiekostenab-
rechnung für alle kommunalen Energieverbrauchs-
stellen jährlich erstellt und kontinuierlich 
fortschreibt; 

• Integrale Betrachtung der Investitions- und Be-
triebskosten anstelle der bislang praktizierten haus-
haltsrechtlichen Trennung in Vermögens- und Ver-
waltungshaushalt; 

• Veränderung des Modal-Splittings zugunsten des 
Umweltverbundes und Priorisierung des Umwelt-
verbundes (Fuß, Rad, ÖPNV); 

• Förderung der Fernwärme, u.a. durch Wiederauf-
leben der niedrigen Anschlussgebühren; 

• Erschließen des verhaltensabhängigen Energie-
sparpotentials über Motivation der Verbraucher 
durch den Aufbau einer von wirtschaftlichen Inter-
essen unabhängigen Energieberatung (Energie-
tische), die zielgruppenorientierte Konzepte ent-
wickelt und mit den Multiplikatoren der Ziel-
gruppen entsprechende Einzelmaßnahmen um-
setzt. 

2. ERHÖHUNG DES ANTEILS AN ERNEUERBAREN 

ENERGIEQUELLEN: 

• Nutzung der bei Abfallverwertung und -entser-
gung und Stadtentwässerung anfallenden Biomasse 
über Kraft-Wärme-Kopplung; 

• Kommunale Unterstützung der privaten Nutzung 
der regenerativen Energien (Sonne und Wind) durch 
kostengerechte Vergütung der Einspeisung oder di-
rekte Investitionshilfen im Rahmen der rechtlichen 
Möglichkeiten; 

• Förderung der Nutzung von biologisch abbau-
baren Treib- und Schmierstoffen durch Schaffung 
von Nachfrage, z.B. durch Umstellung kommunaler 
Fahrzeuge auf Biodiesel. 
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3. ERHÖHUNG DER EFFIZIENZ DER 

PRIMÄRENERGIENUTZUNG 

ZUR ABDECKUNG DES NICHT 

VERMEIDBAREN ENDENERGIEVERBRAUCHS: 

• Erschließung und vorrangige Nutzung der wirt-
schaftlichen Abwärmepotentiale der Stromerzeu-
gung und industriellen Produktion vor der Verbren-
nung weiterer endogener Energien; 

• Ausbau der leitungsgebundenen Energien mit 
Schwerpunkt Fernwärme entsprechend den Vor-
gaben des KEK (Karlsruher Energiekonzept der 
Stadtwerke); 

• Optimale Ausnutzung des Brennstoffs Erdgas bei 
Anlagen kleiner als 400 kW mit Brennwerttechnik. 
Schrittweise Umstellung der Energieversorgung auf 
Kraft-Wärme-Koppelung (BHKW) in Objekten mit 
einem thermischen Anschlusswert größer als 400 
kW soweit sie außerhalb eines Fernwärmevorrang-
gebiets liegen; 

• Bildung von Nahwärmeinseln durch die Zusam-
menführung von Abwärmeproduzenten und Abwär-
menutzer bei der Ausweisung von Misch- und Ge-
werbegebieten fördern. 

Es überzeugt die Menschen, 

wenn sie selbst bei be-

wölktem Himmel warme und 

heiße Leitungen fühlen 

oder den solarerwärmten 

Kaffee genießen können. 

4. FÖRDERUNG VON C 0 2 - M I N D E R U N G S -

TECHNOLOGIEN: 

Förderung der Weiterentwicklung von erdgasbetrie-
benen und wasserstoffgetriebenen Fahrzeugen 

• durch Kauf entsprechender Fahrzeuge für den 
kommunalen Gebrauch, gegebenenfalls in Beschaf-
fungsinitiativen mit anderen Kommunen sowie 

• durch die Bereitstellung von Erdgas- und Wasser-
stofftankstellen. 

Konsensgespräche und die Öffentlichkeit 

Zusammen mit der Greenpeace-Gruppe Karlsruhe 
und der Germanwatch Regionalgruppe Karlsruhe 
wurde versucht, hinsichtlich der notwendigen Maß-
nahmen zum Klimaschutz einen Konsens zwischen 
den Ideen der Initiativen und der umweltpolitisch 
engagierten Gemeinderäte herzustellen. Ein „ener-
giepolitischer runder Tisch" wurde eingerichtet. Die 
Idee hat funktioniert, weil dieser Energie-Arbeits-
kreis zunächst „nichtöffentlich" getagt hat. Die Öff-
nung und Umbenennung in „Agenda-21-Arbeits-
kreis Energie" erfolgte erst 1999, als die wesentlichen 
Rahmenbedingungen geschaffen waren. Die Initiati-
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Engagiert für die Initiativen 

der lokalen Rio-Agenda 

in Karlsruhe: Hans Riemer. 

Foto: Wörz 

ven konnten ihre Ideen formulieren, Expertisen ein-

bringen und die Gemeinderäte konnten sich über 

Parteigrenzen hinweg sachlich austauschen und 

konkrete Maßnahmen in der Stadt einleiten. 

Erfolgsbedingungen 

Nachhaltige Erfolge haben wir erzielt, wenn es ge-
lungen ist, die Rahmenbedingungen zu verändern 
oder die verantwortlichen Akteure ein Eigeninteres-
se, z.B. Imagegewinn oder ökonomische Vorteile, an 
dem jeweiligen Projekt hatten. Besonders günstig ist, 
wenn am erfolgreichen Ende der Akteur und nicht 
der Ideengeber oder Initiator die „Lorbeeren" ein-
stecken kann. Bei einigen Projekten war es auch ent-
scheidend, dass der zuständige Akteur als erster da-
mit an die Öffentlichkeit gehen beziehungsweise die 
Gemeinderäte informieren konnte. Da Verzicht nur 
schlecht kommuniziert werden kann, wollen die 
Agenda-21-Initiativen künftig verstärkt noch posi-
tive Beispiele in den Mittelpunkt der Agenda-21-
Informationskampagnen stellen. Sie wollen damit 
erreichen, dass die Medien verstärkt über die Vortei-
le des „Nachhaltigen Handelns" berichten. Als letztes 

Beispiel sei das Solarcafe erwähnt, das äußerst er-
folgreich bei Straßenfesten für die Nutzung regene-
rativer Energien wirbt. Es überzeugt die Menschen, 
wenn sie selbst bei bewölktem Himmel warme und 
heiße Leitungen fühlen oder den solarerwärmten 
Kaffee genießen können. Auch ein Beispiel konkreter 
Umsetzung der Ergebnisse der Arbeit im Agenda-2r-
Arbeitskreis Energie. 

Fazit und Ausblick 

Damit aus guten Ideen erfolgreiche Projekte werden, 
müssen zum richtigen Zeitpunkt die richtigen Ak-
teure mit den richtigen Ideen zusammentreffen. Die 
dabei auftretenden technischen Probleme zu lösen, 
war um vieles leichter als die „Eitelkeiten" der zu ge-
winnenden Akteure zu erahnen und zu umgehen. 
Einer künftig engeren Zusammenarbeit der Fach-
hochschulen mit den Kommunen und Städten sehen 
zwei Katalysatoren mit Interesse entgegen: das Agen-
da-Büro der Stadt Karlsruhe und das Referat für 
Technik- und Wissenschaftsethik. Geplant sind wei-
tere Veranstaltungen, Kooperationen, Diplom-
arbeiten und Erfahrungsberichte. 
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Keine Maschinisten für die Titanic! 
Ethik für Verwaltungsleute 

Von Roland Geitmann 

Die Fachhochschule Kehl bildet wie ihre Schwesterhochschule in Lud-
wigsburg Beamte (und zunehmend auch Angestellte) des gehobenen 
nichttechnischen Dienstes für Gemeinden und Land aus. Deren späte-
re Tätigkeit in Ordnungs- und Leistungsverwaltung, Organisation, 
Finanz- und Personalwesen ist rechtlich stark vorgeprägt. Betrachtet 
man Recht als kristallisierte Ethik, könnte man ethisches Hinterfragen 
für überflüssig halten. Dies wäre jedoch kurzsichtig, denn: 
• Tätigkeitsfelder wie Öffentlichkeitsarbeit, Förderung bürgerschaft-
lichen Engagements, Kulturarbeit, Integration von Spätaussiedlern und 
Bürgerkriegsflüchtlingen sind rechtlich kaum normiert; 
• das gesetzte Recht ist durch unbestimmte Begriffe wie „Allgemein-
wohl" oder „öffentliches Interesse" offen und verlangt Wertungen, die 
wiederum Reflexion erfordern; 
• Gleichgültigkeit, sachfremde Erwägungen, persönliche oder politi-
sche Rücksichtnahmen und gelegentlich auch Vorteilsannahme und 
Korruption gefährden die Rechtsanwendung; 
• positives Recht kann Unrecht sein. Nur wenn Verwaltungsleute neben 
instrumenteilen Fähigkeiten auch über eine an Menschenwürde, 
Grundrechten und Staatszielbestimmungen orientierte Wertekompe-
tenz verfügen, sind sie gefeit davor, Werkzeug eines verbrecherischen 
Regimes zu werden; 
• Recht bedarf ständiger Fortentwicklung, bei der gerade auch die 
Rechtsanwender mitwirken müssen. 

Was lernen Verwaltungsleute durch Ethik? 
Das Recht nach vorne zu entwickeln und Spielräume verantwortlich 
auszufüllen, ist dringliches Lernziel der gesamten Ausbildung. Insofern 
ist Ethik bei der Ausbildung für einen normgeprägten Beruf richtiger-
weise integraler Bestandteil aller Lehrveranstaltungen. Was ist dann 
aber Aufgabe eines Ethikbeauftragten an einer solchen Hochschule? 
Dient er möglicherweise nur als Alibi, um den Eindruck zu erwecken, 
die Ausbildung der öffentlichen Funktionsträger sei optimal, sodass 
man sich beruhigt zurücklehnen könne? 

Solche Selbstberuhigung wäre verhängnisvoll, weil der gesamtgesell-
schaftliche Kurs alles andere als zukunftsgerecht ist. Die von uns Men-
schen verursachten und sich verschärfenden sozialen und ökologi-

Recht bedarf 

ständiger 

Fortentwicklung, 

bei der gerade 

auch die 

Rechtsanwender 

mitwirken müssen. 
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sehen Ungleichgewichte, wie sie z.B. das Dokument „Agenda 21" von 
Rio de Janeiro von 1992 darstellt, machen tiefgreifende Korrekturen 
notwendig. In solcher Lage darf sich eine „Hochschule für öffentliche 
Angelegenheiten" nicht damit begnügen, „Maschinisten für die Tita-
nic" auszubilden und keine Orientierungsfähigkeiten und Steuer-
mannqualitäten zu entwickeln. Der komprimierte Studienplan zum 
Diplomverwaltungswirt lässt jedoch nicht viel Spielraum. 

Zusätzliche Angebote stehen deshalb zwangsläufig am Rande und er-
fahren nur dann stärkeren Zuspruch, wenn sie im Rahmen von 
Wahlpflichtstunden angerechnet werden. Mit dem Ziel, zu Grundfragen 
des Lebens und gesellschaftlicher Entwicklungen vorzustoßen, habe 
ich in Kehl u.a. folgende Angebote gemacht: 

Welche Themen werden behandelt? 

Seminare zur Verwaltungsethik, Verwaltung des Todes, Probleme des 
Umweltschutzes im Lichte der Ethik Albert Schweitzers, Verfassungs-
politik, Ausweg aus der Schuldenfalle, Gemeinden als Zukunftswerk-
stätten, Bürgerschaftliches Engagement. Eine Veranstaltungsreihe mit 
dem Titel „Perspektiven für das 21. Jahrhundert" thematisiert die 
Schwerpunkte Demokratieentwicklung, Umweltvorsorge und Wirt-
schaftskreisläufe. 

Unter vielem anderen ist noch das Projekt „FH 21" zu erwähnen, das 
aus meinem Fortbildungsprojekt „Lokale Agenda 21 Kehl" entstand: ei-
ne Arbeitsgruppe, die zur ökologischen Optimierung der innerbetrieb-
lichen Vorgänge der Fachhochschule beitragen will. 

Gibt es Wirkungen? 

Ob und welche Auswirkungen solche Bemühungen bei den Studieren-
den haben, ist schwer abzuschätzen. Je zentraler die Fragen sind, desto 
mehr muss man es den Auszubildenden selbst überlassen, was sie dar-
aus für sich machen. Kommunal ist jedoch etwas sichtbar: Siegfried 
Schneider, der Umweltschutzbeauftragte der Stadt Kehl, schreibt im 
Gründungspapier der „Lokalen Agenda 21 Kehl": „Der Prozess .Lokale 
Agenda 21 Kehl' wurde im Herbst 1997 von Vertretern der Kehler Fach-
hochschule für öffentliche Verwaltung und der Kehler Bürger-
intiative Umweltschutz angestoßen." 

Prof. Dr. Roland Geitmann 

lehrt an der Fachhochschule für 

öffentliche Verwaltung in Kehl 

und ist dort Ethikbeauftragter. 

Foto: Wörz 
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Ethik für die öffentliche Verwaltung 
Notizen zu einer nicht geführten Debatte 

Von Hans-Dieter Rath 

Wenn sich im Sinne der Rio-Agenda 21 verschiedene gesellschaftliche 
Gruppen auf lokaler Ebene engagieren, ist Koordination erforderlich. 
Welche Anforderungen kommen dabei auf die Institutionen der 
öffentlichen Verwaltungen zu und wie verändert sich dabei das Selbst-
verständnis der Verwaltung und ihrer Akteure? 

Hans-Dieter Rath beantwortet diese Fragen im Horizont rechtsphilo-
sophischer Argumentation und der Bedingungen der modernen, funk-
tional differenzierten Gesellschaft. Das Ergebnis einer damit eröffneten 
Debatte könnte einen Einfluss auf die Ausbildung von Verwaltungs-
leuten nehmen. 

Prof. Dr.jur. Hans-Dieter Rath 

lehrt Staatslehre, Verfassungs-

und Verwaltungsrecht an der 

Hochschule für Öffentliche 

Verwaltung und Finanzen in 

Ludwigsburg. Er ist 

Ethikbeauf-

tragter der 

dortigen 

Hochschule. 

Foto: Wörz 

1. Die Problemlage 

Im öffentlichen Diskurs haben gegenwärtig Werte, Tugenden, Moral 

und Ethik wieder Konjunktur. Gleichwohl gehört das Verhältnis von 

Verwaltung und Ethik zu den Themen, die eher selten in den Blick ge-

nommen werden. Dieser Befund steht in der Traditionslinie der Auf-

klärung, die in der Lesart Kants die freiheitsverbürgende Trennung von 
Recht und Moral, von Legalität und Moralität postuliert. In diesem 

Verständnisrahmen hat Verwaltung sich nicht an ethischen und 
moralischen Maßstäben, sondern an Rechtsprinzipien zu ori-

entieren. Im demokratischen Rechtsstaat muss öffentliche 

Verwaltung als vollziehende Gewalt den in Gesetzesform ge-
brachten Willen der Volksvertretung verwirklichen. Daraus 
werden zwei elementare Grundsätze abgeleitet, die Ge-
setzmäßigkeit der Verwaltung und der hierarchische Ver-
waltungsaufbau. So gesehen ist die Moral der Verwaltung 
ihre (verfassungsgeleitete) Legalität. Verwaltungshandeln 

erschöpft sich dabei nicht im bloßen Normvollzug im 
Sinne eines „Subsumtionsautomaten", vielmehr fällt 

der Verwaltung schon immer ein eigener Ent-
scheidungs- und Ge-

s t a l t u n g s s p i e l -
raum zu, den 

etwa die 

Kategorien „Er-
messen" und „un-
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bestimmter Rechtsbegriff' markieren. „Herrschaft des Gesetzes" be-
deutet daher immer auch „Mitherrschaft der Verwaltung" (Dreier). Die 
Ausschöpfung jenes Spielraumes folgt aber ebenfalls nicht moralischen 
Regeln und Wertmaßstäben, sondern unterliegt der Regie des Rechts 
und der gerichtlichen Kontrolle. Gleichzeitig ist das rechtliche Handeln 
der Verwaltung nicht wertfrei, sondern lebt in und aus der Wertbe-
zogenheit der grundgesetzlichen Demokratie. 

Die Differenz von Recht und Moral zeigt hier deren Schnittstellen. 
Obwohl Recht und Moral ihrer je eigenen Verbindlichkeitslogik ge-
horchen, belegen etwa die Grundrechte das komplementäre Verhältnis 
von Recht und Moral, indem sie auf der einen Seite positives Ver-
fassungsrecht darstellen, auf der anderen Seite als Menschenrechte uni-
versale Gültigkeit beanspruchen. Diese „universale, auf Menschen als 
solche bezogene Geltung teilen diese Grundrechte mit moralischen 
Normen" (Habermas). Man sieht, das Verhältnis von Recht und Moral 
ist also durchaus komplex, was hier aber nicht vertieft werden soll. 

2. Verwaltung im Wandel 
Das hier in der gebotenen Kürze skizzierte „klassische Verständnismo-
dell" öffentlicher Verwaltung ist gegenwärtig einem tief greifenden 
Wandel ausgesetzt, der mit der geforderten Neuorientierung die Frage 
nach dem Verhältnis von Ethik und Verwaltung neu stellt. Die Stich-
worte heißen Globalisierung, Europäisierung und Bürgergesellschaft. 
Sie verändern strukturell das Verhältnis von Staat und Gesellschaft und 
führen zu einer Neubestimmung der Aufgabenverteilung. 

Die Fragen „Was darf der Staat? Was soll der Staat?" sind zu zentralen 
Themen der Politik geworden, nicht zuletzt durch die Zwänge öffentli-
cher Finanzknappheit. Quer durch alle parteipolitischen Fronten be-
kennt sich nahezu jeder zur Option einer Verschlankung des Staates. 
Weniger Staat - mehr bürgerschaftliche Verantwortung lautet die De-
vise. In Gestalt der Verwaltungsreform folgt der Staat selbst dem Impe-
rativ der Verschlankung. 

An die Stelle der von Max Weber beschriebenen bürokratietypischen 
Handlungsorientierungen treten als innovatives Leitbild unternehme-
rische Managementmodelle mit neuem Steuerungsmodell, Global-
haushalt und Budgetierung. Aus der Verwaltung wird ein Dienstlei-
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stungsunternehmen mit betriebswirtschaftlicher Ausrichtung, kurz 
„New Public Management". Seine Spielregel formulieren die Kategori-
en ökonomischer Rationalität, die auf öffentliche Güter übertragen 
werden. 

Entsprechend ist in der neuen Begrifflichkeit, die in die staatliche 
Verwaltung und insbesondere die Kommunen Einzug hält, von Pro-
dukten, Preisen, Markt, Wettbewerb, Effizienz, Service und Kunden die 
Rede. Damit sollen Effizienz, Effektivität und Flexibilität der Verwal-
tung gesteigert und gleichermaßen ein neues Rollenverständnis der 
Mitarbeiter gefördert werden. Spiegelverkehrt werden die Bürger nicht 
mehr nur als Norm- und Regelungsadressaten gesehen, sondern als 
Kunden administrativer Dienstleistungen behandelt. Entsprechend hat 
sich Verwaltungshandeln auf neue Weise zu legitimieren, durch nach-
weisbaren Nutzen für den Bürger. 

3. Die Konsequenzen 
Die dargestellten Veränderungen zeigen einen Paradigmenwechsel, der 
sich pointiert als Übergang vom klassischen Verwaltungsmodell mit 
einseitig hoheitlichem Handeln und hierarchischem Prinzip zum 

dcooperativen und konsensualen Verwaltungshandeln mit flachen Hier-
archien und Teamgeist charakterisieren lässt. Kooperative Verwal-
tungsstrukturen sind allerdings ihrerseits voraussetzungsvoll. Das Ko-
operatiöjnsprinzip - erst jüngst vom Bundesverfassungsgericht im 
Umweltrecht zum Rechtsprinzip erhoben - steht eng in Zusammen-
hang mit dem Begriff der Verantwortung. Kooperation heißt, gemein-
sam Verantwortung tragen und damit auch Verantwortungsteilung: Ko-
operative Strukturen teilen die „Verantwortung zwischen staatlichen, 
halbstaatlichen und privaten Akteuren". Hier wird das Verhältnis von 
Staat und Gesellschaft neu verfasst und die Idee einer „arbeitsteiligen 
Gemeinwohlkonkretisierung" (Schuppert) gewinnt Gestalt. 

Hinter diesem Paradigmenwechsel lassen sich die Konturen einer 
neuen Philosophie ablesen: Von der Staatsethik zur Bürgerethik. Hatte 
Kant einst darüber geklagt, dass die „väterliche Regierung" die Bürger 
als unmündige Kinder behandelt, scheineij sie nun endlich erwachsen 
geworden und mutieren vom Untertan zum mündigen Bürger, vom 
Bittsteller zum Kunden. Beruht das klassische Verwaltungsmodell auf 
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Verwaltung hat ergänzend zu ihrem Verfassungsauftrag 

ein aufgabenorientiertes 

.Verwaltungsethos in der Bürgergesellschaft" zu entwickeln. 

der Vorstellung des das Gemeinwohl repräsentierenden Staates und ei-
ner von Partikularinteressen bestimmten Gesellschaft, wird mit der 
Bürgergesellschaft - jedenfalls im demokratisch-republikanischen 
Verständnis - ein Bereich (außerhalb von Staat und Wirtschaft) ent-
wickelt, wo die Bürger zu Engagement und Mitwirkung aufgerufen 
sind, auch im Sinne einer aktiven Beteiligung an der Bestimmung, was 
gemeinsames Anliegen sein soll. Mit der (bürger-)gesellschaftlichen 
Verantwortungsmitübernahme bildet sich die„Institution des sektora-
len Staats" (Di Fabio). Damit wird das herkömmliche Bild vom Ho-
heitsstaat zwar nicht ersetzt, aber nachhaltig ergänzt und dadurch re-
lativiert. 

Das Konzept der Freisetzung des Verwaltungshandelns aus der strik-
ten Gesetzesbindung eröffnet der Verwaltung einmal neue Handlungs-
möglichkeiten und Gestaltungsräume, andererseits bedarf die Verwal-
tung, wo sich das Recht zurückzieht, neuer Maßstäbe und Handlungs-
parameter, kurz: Sie hat ergänzend zu ihrem Verfassungsauftrag ein 
aufgabenorientiertes „Verwaltungsethos in der Bürgergesellschaft" zu 
entwickeln. 

4. Die ethische Dimension 
Überlegungen zu einem „Ethos der Verwaltung" haben „zwei Ebenen 
der Moral" zu unterscheiden, die strukturelle und die individuelle: 

Auf der strukturellen Ebene sind im Sinne bürgergesellschaftlicher 
Verantwortungsteilung dialogische und kooperative Verwaltungs-
strukturen zu entwickeln, die es erlauben, dass Bürger und Verwaltung 
gemeinsam als gleichberechtigte Partner Probleme lösen und Konflik-
te bearbeiten, kurz: verhandeln und aushandeln statt anordnen und be-
fehlen. Diese„Kultur der Gleichberechtigung" lädt die Bürgerinnen und 
Bürger ein zum Diskurs und wäre durch entsprechende Verfahrens-
regeln abzusichern. Ergänzend gilt es eine „Kultur der Akzeptanz und 
Differenz" einzuüben, d.h. die kooperativen Strukturen sind gleich-
zeitig so auszugestalten, dass die Freiheit der Beteiligten zu autonomen 
Wertvorstellungen und Zielsetzungen erhalten bleibt. In diesem Kon-
text gewinnen dann auch die Maximen von Bürgerfreundlichkeit und 
Kundenorientierung die ethische Dimension menschenrechtlich orien-
tierter sozialer Achtung und Solidarität. 
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Auf der individuellen Ebene geht es um die praktische Umsetzung, 
um die Moral in der Verwaltung, in den Beziehungen zwischen den 
Menschen, also um das Verhalten der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter gegenüber den Bürgerinnen und Bürgern sowie im Umgang unter-
einander. Die Hinwendung zu Vorstellungen einer Bürgergesellschaft 
verändert mit dem neuen Leitbild des (Aktiv-) Bürgers auch die Para-
meter administrativen Handelns. Dabei gewinnen Einstellungen und 
ethische Haltungen der Beschäftigten besonderes Gewicht. Unabhän-
gig von der Debatte um neue Anforderungs- und Qualifikationsprofile 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die hier nicht aufgenommen 
werden kann, kommt es entscheidend auf die handlungsleitenden 
Grundüberzeugungen und Wertvorstellungen an. 

Denn vor allem im alltagspraktischen Umgang mit den Bürgern und 
Kunden wird sich erweisen, ob die Verwaltung in der Tat den Weg von 
der bevormundenden Behörde zu einem die Bürgerautonomie achten-
den Dienstleistungsunternehmen geht oder lediglich zu einer anderen, 
zeitgeistgemäßen Form des Verwaltens von Bürgern „fehlgeht". 

5. Bedingungen gelingender Kommunikation 
Wenn in dieser Perspektive von Moral die Rede ist, geht es weniger um 
die Kategorien Gut und Böse oder abstrakte moralische Leitsätze als 
um „gebrauchsfähige" Handlungsmaximen, die die Philosophie einer 
Bürgerethik mit Leben füllt. So gesehen wäre Verwaltung als eine Agen-
tur der res publica, des Gemeinwohls neu zu verstehen, die entspre-
chend der Agenda 2t bürgerorientierte und das bedeutet kooperative 
und partizipatorische Beziehungsformen pflegt. Sie beruhen auf der 
Akzeptanz und „Einbeziehung des Anderen" (Habermas) oder anders: 
Nicht über den Menschen wird entschieden, sondern mit ihm. 

In dieser Sicht ist das Verwaltungsverhältnis vor allem ein (sozial-
psychologisch begriffener) Interaktions- und Kommunikationspro-
zess. Was Rolf Sternberg als unverzichtbare Realisierungsbedingung ei-
ner ökologischen Verfassung formuliert hat, das Gelingen eines Prozes-
ses freier Kommunikation (vgl. Der ökologische Verfassungsstaat, 1998, 
insb. S. 455 ff.),kann auch unseren Überlegungen die Richtung weisen. 

Danach hängt der offene kommunikative Prozess wesentlich vom 
Kommunikationsstil ab. Ein Gespräch wird verfehlt, wenn die Bürger 
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Nicht über den Menschen wird 

entschieden, 

sondern mit ihm. 

mit ihrem Anliegen nicht ernst genommen oder als sachunkundige Ig-
noranten behandelt werden, die „amtlicher" Aufklärung bedürfen. Er-
forderlich ist auch eine Bereitschaft zur Verständigung, das meint, den 
Gebrauch einer verständlichen Sprache sowie der Verzicht auf Besser-
wisserei und moralische Überheblichkeit. Nach Luhmann kann eine 
offene Kommunikation überhaupt nur gelingen, wenn Moralisierungen 
unterlassen werden. 

Auf der anderen Seite verlangt Dialogfähigkeit aber auch Konflikt-
und Abgrenzungsfähigkeit. Nur unter diesen (idealen) Voraussetzun-
gen kann schließlich eine Atmosphäre der Angstfreiheit entstehen, wo 
alle Beteiligten als Gleichberechtigte und Gleichrangige die unter-
schiedlichen Interessen verhandeln und zum Ausgleich bringen kön-
nen. Denn die Freiheit von Angst gehört, so E. Denninger, „zur Atem-
luft lebendiger Demokratie". 

Fazit 
Man sieht, in dieser Lesart steht ein Verwaltungsethos in einem demo-
kratietheoretischen und menschenrechtlichen Bezug. So führt dieser 
Überblick letztlich zu dem vielleicht erstaunlichen Ergebnis, dass Über-
legungen zu einem Ethos der Verwaltung weniger zu einer Kompen-
sation rechtlicher Deregulierung auffordern als zu einer Erweiterung 
des Rechtsverständnisses. Öffentliche Verwaltung ist kein Selbstzweck 
und ist ungeachtet betriebswirtschaftlich ausgerichteter Organisati-
onsstrukturen im Einzelnen dem öffentlichen Interesse und Gemein-
wohl verpflichtet. 

Die grundsätzliche Frage, wie sachgerecht es ist, die Modernisierung 
der Verwaltung ausschließlich nach dem Design ökonomischer Zweck-
rationalität zu modellieren, soll hier nicht vertieft werden. Anzumerken 
aber bleibt, dass die gegenwärtig vielfach wie selbstverständlich hinge-
nommene Dominanz des Ökonomischen der Funktionsbestimmung 
öffentlicher Verwaltung nicht gerecht werden kann. Daher ist in der 
Debatte um ein neues Verwaltungsmodell die verschiedene „Funk-
tionslogik der unterschiedlichen gesellschaftlichen Sphären zu achten" 
(Di Fabio). Mithin darf etwa die Logik des Marktes nicht zur allein 
maßgebenden Spielregel, zum Verwaltungscredo werden, denn: Der 
Markt ist zwar ein guter Diener, aber ein schlechter Herrscher! 
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Ein moralisches Angebot 
Wer sein Geld ökologisch korrekt 
anlegen will, muss meist 
auf Rekordrenditen verzichten. 
Wirtschaftswoche, 2.3.2000 

Werben mit dem Einsatz für 
Umwelt und Soziales 
Wie ein Unternehmen sich in 
punkto Umweltschutz oder 
Menschenrechte verhält, spielt 
für Finanziers immer öfter eine 
wichtige Rolle. Die Global 
Reporting Initiative (GRI) will 
entsprechende Nachhaltigkeits-
berichte etablieren. 
VDI nachrichten, 10.3.2000 

Photovoltaik glänzt im 
Sonnenschein 
Neues Einspeisegesetz legt 
Grundstein für Solarzeitalter. 
Durch das neue Einspeisegesetz 
könnte es jetzt zu einer 
Marktexplosion kommen. 
VDI nachrichten, 17.3.2000 

Umweltschutz als Wett-
bewerbsvorteil 
Das Hamburger Umweltinstitut 
(HUI) prüfte die 50 weltweit 
umsatzstärksten Chemie- und 
Pharmaunternehmen bezüglich 
ihrer Umweltleistungen. Das Er-
gebnis: Die Trendsetter überneh-
men die Verantwortung für den 
gesamten Lebenszyklus ihrer 
Produkte. Platz 1: Henkel (BRD). 
Umwelt, März 2000 

Nur noch Gutes tun 
In den USA wird die Idee disku-
tiert, alle Wissenschaftler durch 
einen Schwur zum Guten zu ver-
pflichten. Die „Student Pugwash 
USA" ist eine Studentenorgani-
sation, die das ethische Bewusst-
sein junger Wissenschaftler stär-
ken will. Die Initiative „Pugwash 
Conference on Science and 
World Affairs" erhielt 1995 den 
Friedensnobelpreis. 
Bild der Wissenschaft, 3/2000 

Umweltschutz durch 
Emissionsrechtehandel 
Energieerzeuger und Industrie 
sollen Verschmutzungsrechte 
ersteigern. 
FAZ, 9.3.2000 

Führen durch Vorbild und 
Werte 
Die Unternehmensethik - ein 
Erfolgskonzept, vorgelebt in den 
Vereinigten Staaten. 
FAZ, 17.4.2000 

Gesucht: kommunikative 
Ingenieure 
Der Anteil der nichttechnischen 
Aufgaben von Ingenieuren steigt. 
Dies belegt eine vom Institut 
der deutschen Wirtschaft 
herausgegebene Studie: 
Der Ingenieurberuf der Zukunft. 
VDI nachrichten, 28.4.2000 

Nachhaltigkeitsbörsenindex 
eingerichtet 
Firmen werden anders beurteilt. 
Auf sozial und ökologisch 
kommt es jetzt an. Unternehmen 
die nur durch die Phantasie der 
Anleger zu hohen Aktienkursen 
kommen, sind hier nicht drin. 
Gemeint ist der neue Börsenin-
dex DJSGI. In ihm sind nur sol-
che Unternehmen vertreten, die 
nachhaltig, sozial, ökologisch 
und ökonomisch wirtschaften. 
VDI nachrichten, 5.5.2000 

Ethik und nachhal 
Schlagzeilen im Son 

Gefunden von Studierende 

Fachhochschii 

Manifest der New Economy 
Das Cluetrain-Manifest: 
95 Thesen über einen mensch-
lichen Umgang im Geschäfts-
leben. In den USA sorgen die 
95 Thesen des Cluetrain-Mani-
fests für eine rege Debatte über 
das Geschäftsgebaren. 
VDI nachrichten, 12.5.2000 

Ethik statt Monetik 
Auf dem Berliner Gesundheits-
tag wird der Entwurf einer 
„Charta für ein soziales Gesund-
heitswesen" vorgestellt. 
FAZ, 31.5.2000 
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Offensive gefordert 

In Sachen Nachhaltigkeit setzt 

das Parlament die Bundesregie-

rung unter Druck. In einem ein-

stimmig verabschiedeten Be-

schluss plädierten die 

Parlamentarierer für eine „Of-

fensive zur Nachhaltigkeit", die 

alle Bereiche des Lebens und 

Wirtschaftens umfassen müsse. 

Sie forderten die Regierung auf, 

einen Rat für nachhaltige Ent-

wicklung einzusetzen und eine 

nationale Nachhaltigkeitsstrate-

gie zu erarbeiten. 

Die Zeit, 31.5.2000 

tige Entwicklung 
mersemester 2000 

n der Betriebswirtschaft, 

Le Nürtingen 

Regierung legt Plan zur 

Agenda 21 vor 

Baden-Württemberg wird nach 
Angaben von Umweltminister 
Ulrich Müller (CDU) als erstes 
deutsches Bundesland einen 
Umweltplan vorlegen, der nach-
haltiger Entwicklung verpflichtet 
ist. Damit werde die Aufforde-
rungen der Vereinten Nationen, 
aus der Agenda 21 der Rio-Kon-
ferenz umgesetzt, auch auf Lan-
desebene Aktionspläne für eine 
nachhaltige Entwicklung aufzu-
stellen. 

Stuttgarter Zeitung, 12.6.2000 

Nachhaltige Entwicklung 

Esslinger Umwelttage weisen 

den Weg ins 21. Jahrhundert. 

Stuttgarter Zeitung, 14.6.2000 

Schüler plädieren für „sozia-

le Technik" 

Jugendliche stehen der Technik 

mit einer gesunden Portion 

Skepsis gegenüber. An dem vom 

VDI organisierten Forum zeigten 

die Schüler techologischen und 

sozialen Weitblick. 

VDI nachrichten, 30.6.2000 

Energie-Visionen sollen 

dicke Renditen abwerfen 

Eine Chance für Solarthermie -
Fonds für private Investoren. Die 
Erlanger Projekt-Entwicklungs-
gesellschaft „Solar Millenium" 
versprüht Optimismus und stellt 
in Aussicht: 63 % Rendite auf 
Fonds-Anteile ab 10000 DM. 
VDI nachrichten, 16.6.2000 

Trittin will Klimaversprechen 

doch einlösen 

Wie ernst nimmt Deutschland 
sein Versprechen, im Klima-
schutz voranzugehen? Wenn 
Bau, Verkehr und Industrie kräf-
tig Energie einsparen, könnte 
das Ziel,bis 2005 25 % C02einzu-
sparen, noch erreicht werden. 
VDI nachrichten, 4.8.2000 

Nachhaltige Mobilität 

Die Entwicklung von intelligen-
ten Telematiksystemen und die 
Optimierung verbrauchsarmer 
Antriebe ist die technische 
Klammer für die individuelle 
Mobilität und eine Umweltver-
träglichkeit und Verkehr. Dies 
verdeutlichte der Fachkongress 
„Mobilität" auf dem Weltinge-
nieurtag in Hannover. 
VDI nachrichten, 23.6.2000 

Green Card ist kein Ersatz 

für gute Ausbildung und 

soziale Kompetenz 

Studie des VDI Verlages belegt 

die guten Chancen von Ingenieu-

ren in IT-Unternehmen. 

VDI nachrichten, 11.8.2000 

Allrounder für die Umwelt 

gesucht! 

Umweltschutz bleibt ein vielver-
sprechendes Arbeitsfeld für 
Ingenieure. Doch statt der klassi-
schen Umwelttechnik gehört die 
Zukunft dem integrierten Um-
weltschutz. Gefragt sind Fach-
hochschulabsolventen mit 
Schlosserlehre. 
VDI nachrichten, 18.8.2000 
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Beobachtungsbeobachtungsbeobachtung 
Maximen fachübergreifender Bildung 

Von Peter Fuchs 

Die Titelzeile ist kein Druckfehler! 
Vielmehr ein Ausdruck einer 

Theorie der Beobachtung zweiter 
Ordnung, die der brilliante und 

humorvolle Systemtheoretiker 
Peter Fuchs für die Diskussion des 

Bildungsbegriffs vorgestellt hat. 
Er ist schon mehrfach in Ethik-

seminaren an den Fachhoch-
schulen Baden-Württembergs 

aufgetreten und hat die 
teilnehmenden Lehrenden 

produktiv irritiert. 
Der vorliegende Text wird ebenso 
Irritationen erzeugen, besonders 

dann, wenn man dem so 
genannten „alteuropäischen" 

Bildungsideal nachhängt. Der 
Leser möge beobachten, wie diese 

Irritationen das Gefüge seiner 
Begriffe sichtbar macht, mit 

denen er seine Welt interpretiert 
und damit konstruiert. 

Wer bereit ist, seine eigene 
Beobachtungsweise (und die der 
anderen) zu beobachten, sich in 

dieser Tätigkeit von anderen 
beobachten zu lassen und 

wiederum diese Beobachtungs-
beobachtungen beobachtet, 

realisiert die drei Reflexionstufen 
der Beobachtungsbeobachtungs-

beobachtung. 
In anderen Worten: 

er realisiert 
den Prozess der Bildung. 

Zum Geschäft fachübergreifender Bildung an 
Fachhochschulen unter besonderer 
Berücksichtigung technischer Studiengänge 
Was immer Bildung sein mag, soviel ist klar, dass Hochschulen nicht 
umhin kommen, sich als Vollzieherinnen eines gesetzlichen Bildungs-
auftrages zu begreifen. Nicht minder deutlich ist, dass dieser Bildungs-
auftrag sich längst nicht mehr auf ein humanistisches Bildungsideal 
bezieht, sondern eher auf so etwas wie eine generalisierte (von Fach-
inhalten zugleich absehende wie sie berücksichtigende) soziale Kom-
petenz ausgerichtet ist. Ein Minimalkonsens darüber, was das nun wie-
der heißen soll, könnte sich darin finden, dass soziale Kompetenz das 
Moment des Sozialen, also letztlich des Gesellschaftlichen hervorhebt, 
und das Gesellschaftliche das ist, was jeden engen Blickwinkel, jede 
Ausschließlichkeit eines Fachbezuges, also jegliche Art von Scheuklap-
penprinzip aus den Verankerungen hebelt. Bildung, so wollen wir vor-
läufig formulieren, ist die Konstruktion von und die Einsicht in die ge-
sellschaftlichen Bedingungen je konkreten Handelns. 

Gesellschaft aber ist immer: modern. So wird man fragen dürfen, un-
ter welchen Bedingungen heute die Referenz auf Gesellschaft statt-
findet. Und dann: ob sich aus der Kenntnis dieser Bedingungen Strate-
gien ermitteln lassen, die dem Bildungsauftrag der Hochschulen ent-
sprechen. 

Ein Merkmal der modernen Gesellschaft - Frau Schiffer, 
Kühe und ziemlich fette Suppen 
Im Rahmen des hier möglichen kann ich nur summarisch formulieren: 
Ein Modernitätskennzeichen der Gesellschaft (und womöglich das zen-
trale) ist, dass sie Beobachtungsgesellschaft geworden ist. Sie hat es al-
so mit einer besonderen Operation zu tun, mit der Operation der Be-
obachtung, die sich am besten beschreiben (beobachten) lässt als die 
Bezeichnung von etwas im Rahmen einer eben dadurch aufgespannten 
Unterscheidung. Das klingt ganz schrecklich, aber gemeint ist nur, dass 
jeder soziale und bewusste Prozess laufend irgendetwas bezeichnet, das 
nur im Rahmen einer Unterscheidung und ohne Unterscheidung nicht 
verstanden werden kann. Wenn man sagt (bezeichnet): „Sie hat wun-
derschöne Augen!", dann hängt von der damit aufgeblendeten Unter-

38 EthikMagazin 2-2000 



Bildung, so wollen 

wir vorläufig 

formulieren, ist 

die Konstruktion 

von und die 

Einsicht in die 

gesellschaftlichen 

Bedingungen 

je konkreten 

Handelns. 

Scheidung ab, was gemeint ist: Claudia Schiffer? Die preisgekrönte Kuh 
meines Nachbarn? Die fette Suppe? 

Daran wäre nun nichts Besonderes, wenn es nur darum ginge, ein-
fachhin und schlankerhand Frau Schiffer von einer Kuh oder einer Sup-
pe zu unterscheiden. Wir dürfen annehmen, dass diese einfache, diese 
quasi-naturale Beobachtung sozial seit Olims Zeiten zur Verfügung 
steht. Sie nimmt eine Welt als gegeben an, in der auf der Hand liegt, dass 
sich Models, Rinder und gekochte Angelegenheiten unterscheiden. Es 
gibt, wie man sagen könnte, eine klar ausgemachte Ontologie, einen 
Kosmos, in dem richtig und falsch geurteilt werden kann: Das da hat 
vier Beine, und wer sagt, dies sei dann Claudia Schiffer, der irrt -
offensichtlich. Die Figuren und deren Masse sind einfach zu ver-
schieden. 

Der Punkt ist, dass auf Grund weitreichender sozialer Umschichtun-
gen (Stichwort: funktionale Differenzierung) sich diese naturale Beob-
achtung plötzlich sabotieren lässt, ja, wie man pointieren könnte, gar 
nicht mehr vorkommt, ohne prinzipiell sabotierbar zu sein. Der Grund-
vorgang ist dabei wiederum ganz einfach. Der Beobachter eben (sagen 
wir: der naturale, der Beobachter erster Ordnung) sieht Dinge, Objek-
te, Abgegrenztheiten, zum Beispiel blonde Frauen, sanfte Kühe, heiße 
Suppen. Er sieht nicht, welche Unterscheidung er dabei gebraucht; er 
setzt sie einfach ein. Ein anderer Beobachter (sagen wir: der Beobach-
ter zweiter Ordnung) sieht nicht mehr Dinge; er achtet auf die Unter-
scheidungen, innerhalb derer ein Beobachter erster Ordnung seine Be-
zeichnungsleistung vollbringt, also seine Welt aufbaut oder, wie man es 
gewöhnlich sagt, konstruiert. In etwas kapriziöser Formulierung: Er 
unterscheidet Unterscheidungen. Er sieht, was der beobachtete Beob-
achter nicht sieht. Er bürstet dessen Beobachtungsleistungen gegen den 
Strich. Dann verrät die Bezeichnung Claudia Schiffer etwas über eroti-
sche Interessenrichtungen (blond, weitgehend steril, deshalb attraktiv), 
und derjenige, der diesen Text beobachtet (wieder als Beobachter zwei-
ter Ordnung), registriert, dass dasselbe Model hier anders konnotiert 
ist (in anderen Unterscheidungen residiert) als etwa für den Leser des 
Playboy, der Brigitte, des Otto-Katalogs oder desjenigen, der Frau Schif-
fer wegen irgendwelcher Wasser-Installationsangelegenheiten auf-
sucht. Und klar ist, dass ein Beobachter zweiter Ordnung erkennen 
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könnte, warum mein Nachbar die Augen seiner Preiskuh wunderschön 

findet, aber doch anders als derjenige, der sie zu sezieren hat. 

Entscheidend ist, dass man in der modernen Gesellschaft wissen bzw. 

kommunizieren kann, dass jedes Wissen, jede Kommunikation, mithin 

aller Unterscheidungsgebrauch und jegliche Beobachtung auch anders 

beobachtet werden könnte. Der Fachausdruck dafür lautet: Kontingenz. 

Es gibt nichts, was notwendig so wäre, wie es beobachtet wird, und 

nichts, was nicht als anders möglich aufgefasst werden könnte. Diese 

Einschätzung gewinnt besondere Brisanz dadurch, dass die Ober- und 

Haupt- und Superbeobachter der Moderne die Massenmedien sind. Sie 

haben eine Art Beobachtungsbeobachtungsmarkt erzeugt, auf dem 

nichts stillsteht, jede Bedeutung ihren Rahmen (also auch ihre Bedeu-

tung) wechseln kann und kein Beobachter die Möglichkeit hat, dem 

Zugriff der Beobachter zweiter Ordnung zu entkommen. Vielleicht darf 

man hier von einer Dämonisierung allen sozialen Sinngeschehens 

sprechen. 

Aber Technik? - Heil versus kaputt 

„Mag ja sein, mag ja sein!" könnte dann ein Techniker, ein Brücken-
bauer, ein Vermessungsingenieur, ein Lebensmitteltechnologe sagen. 
„Das betrifft mich nicht. Wir haben es mit handfesten Dingen zu tun, 
mit klaren Verhältnissen. Die Brücke steht oder fällt um, das Kataster-
amt kann meine Messungen brauchen oder nicht, die Tester meines 
Schokoladenpuddings spucken daher oder nicken anerkennend. Was 
soll's also?" 

Eben dies ist die Frage, die ein Beobachter an diese Form der Beob-
achtung richten kann. Schließlich sieht er (wiederum als Beobachter 
zweiter Ordnung), dass die basale Unterscheidung der Technik (scharf 
im Sinne Niklas Luhmanns zugespitzt) die von heil und kaputt ist. Et-
was funktioniert oder etwas funktioniert nicht. Die Schraube passt oder 
nicht, der Strom fließt oder nicht, die Verbindung steht oder steht nicht. 
Das ist ganz einfach, aber das ist gerade die Schwierigkeit, denn wer so 
formuliert (heil/kaputt unterscheidet auf der Ebene naturaler Beob-
achtung) vereinfacht extrem. Er ist ein großer Simplifikateur. Er isoliert 
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Kausalverhältnisse (als ginge das), er blendet aus, was gegebenenfalls 
auch anders unterscheidbar wäre. Wer eine Atomuhr konstruiert, ver-
fügt auch auf grausame Weise über die Zeit des Menschen; wer die Kon-
servendose erfunden hat, machte den modernen Massenkrieg möglich. 
Das heile Handy koppelt den Benutzer aus der Verfügung über kom-
munikationsfreie Räume aus. Mit jeder medizinischen Erfindung 
wächst die Zahl derer, die nicht leben und nicht sterben können. 

Aufs Neue ganz kurz: Technik, die sich auf ihre Leitunterscheidung 
beschränkt (heil /kaputt), siedelt im blinden Fleck ihrer eigenen Unter-
scheidung. Sie ist nachgerade gefährlich, und wenn das nicht, so wird 
man ihr jedenfalls nicht soziale Kompetenz zusprechen wollen, also 
das, was wir oben als Bildung aufgefasst haben. 

Aber darauf kommt es an 
Nämlich, dass auch Technik längst anders beobachtet wird. Man weiß, 
dass sie sich gegen die Folgen ihres eigenen Operierens nicht abschot-
ten kann. Der Punkt ist nur, dass sie nicht nur so beobachtet werden 
kann (von technikfremden Leuten wie etwa den Sozial- und Geistes-
wissenschaft-Fuzzies), sondern sich mehr und mehr selbst so beob-
achten muss. Ihre gesellschaftliche Relevanz schließt aus, dass sie voll-
kommen blind agiert. Und der Bildungsauftrag der Hochschulen 
schließt aus, dass Studierende ausgebildet werden, die sich unterhalb 
des Levels der Beobachtung zweiter Ordnung bewegen. 

Maximenbündel für die Lehre 
Daraus lässt sich spielerisch ein Maximenbündel für Hochschulleh-
rer/innen ableiten, das noch in klare didaktisch/methodische Bahnen 
gelenkt werden müsste, nämlich: 
1. Bilde stets so aus, dass jeder Beobachter in deinem Studiengang der 
Beobachtung zweiter Ordnung ausgesetzt wird. 
2. Bilde stets so aus, dass du über flankierende Beobachtungsbeobach-
tungsmaßnahmen (wie etwa Supervision) verfügst, und achte darauf, 
dass du selbst in dieses Spiel einbezogen bist. 
3. Glaube nicht, dass dafür zu wenig Zeit ist, denn wenn dafür zu wenig 
Zeit ist, wird eines Tages zuviel Zeit für niemanden mehr dasein. 
4. Glaube aber dennoch nicht, dass du im Blick auf die Gesellschaft 
mehr bist als ein kleinzeitiger, lokaler, kontingenter Beobachter. Sei 
mithin: extrem bescheiden. 
5. Denke daran (und teile dies den Studierenden mit), dass jede Beob-
achtung (welcher Ordnung auch immer) gegenbeobachtet werden 
kann. 
6. Achte auf Alternativen und steigere, wo immer du kannst,Alter-
nativität. Nach Heinz von Foerster ist eben dies: Freiheit. 



Ziele und Wege der wirtschaftsethischen 
und wirtschaftsmoralischen Bildung 

Von Thomas Retzmann 

„Er kann Probleme lösen!" ist eines der besten Prädikate für einen FH-
Absolventen im Berufsleben. Daran knüpft der Didaktiker Thomas 
Retzmann mit seiner Beschreibung der Möglichkeiten einer Ethik im 
wirtschaftlichen Studium an. Er achtet dabei auf die strenge Unter-
scheidung von Ethik und Moral und deren Zuordnung auf das Denken 
bzw. das Handeln. Aus dieser Differenz ergeben sich die unterschied-
lichen Wege der wirtschaftsethischen und wirtschaftsmoralischen 
Bildung. Beide Wege treffen sich im Ziel des „kompetenten Problem-
lösers" in den Problemzonen von Wirtschaft und Moral. 

1. Wege der wirtschaftsethischen Bildung 
Zu den Wegen wirtschaftsethischer Bildung muss man nicht eigens 
einen Wirtschaftspädagogen und -didaktiker befragen, denn der Rat-
schlag, den er diesbezüglich erteilen kann, ist denkbar einfach und 
schlicht: Besuchen Sie eine Vorlesung, buchen Sie ein Seminar, kaufen 
Sie ein gutes Buch. Oder moderner: Legen Sie die CD-ROM mit Texten 
aus 2500 Jahren Philosophiegeschichte ein, und gehen Sie online in die 
virtuelle Ethik-Fakultät. Klicken Sie sich durch alle Texte hindurch, vom 
Höhlengleichnis Piatons über den kategorischen Imperativ Kants bis zu 
den Regeln fairer Kommunikation von Gerhard Blickle. Die Chancen 
stehen nicht schlecht, dass Sie hernach über eine bessere wirtschafts-
ethische Bildung verfügen als zuvor. Die Wirtschaftsethik lernt man 
prinzipiell nicht anders als die Biologie, Soziologie oder Ökonomie über 
Medien und von Experten. Es bleibt für die Wirtschaftspraxis nur das 
Problem, dass der gescheite Ethiker noch kein moralischer Mensch ist. 

2. Wirtschaftsmoralische oder wirtschaftsethische Bildung? 
Die wirtschaftsethische Bildung zielt auf die Aneignung (wirtschafts-) 
ethischer Theorien. Die wirtschaftsmoralische Bildung zielt dagegen 
auf die Befähigung zum (wirtschafts-) moralischen Urteilen und Han-
deln. Im Rahmen eines wissenschaftlichen Studiums muss gewiss ein 
Schwerpunkt auf die wirtschafts ethische Bildung gelegt werden, um die 
notwendige akademische Wertschätzung zu erlangen. Will man auf die 
Ausübung einer qualifizierten Berufstätigkeit vorbereiten, so bedarf es 
einer anderen Schwerpunktsetzung: Auf die moralischen Anforde-
rungen in beruflichen Handlungsfeldern kann nur eine wirtschafts-
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moralische Bildung vorbereiten, die auf das berufliche Urteilen und 
Handeln zielt. Die wirtschaftsmoralische Bildung ist daher als Teil ei-
ner umfassenden beruflichen Handlungskompetenz zu konzipieren. 

3. Wirtschaftsmoralische und wirtschaftsethische Bildung! 

Die wirtschaftsethische Bildung steht nicht im Gegensatz zur wirt-
schaftsmoralischen Bildung. Der Wirtschaftsethik kommt die Aufgabe 
zu, die Lernenden bei der Einnahme des moral point of view zu unter-
stützen, indem sie die moralischen Urteilskriterien (insbesondere for-
malprozedurale Prinzipien wie Verallgemeinerbarkeit, Konsensfähig-
keit, Verantwortbarkeit, Zumutbarkeit) nachvollziehbar begründet. 
Eine gewisse wirtschaftsethische Bildung ist für die wirtschaftsmora-
lische Bildung also unverzichtbar. Um berufliches Handeln moralisch 
zu orientieren, reicht es aber nicht aus, die Moralphilosophie und die 
Wirtschaftsethik zu lehren. Die Befähigung zur Anwendung morali-
scher Prinzipien auf ein konkretes moralisches Problem sowie zur Um-
setzung des Moralurteils in ein Handeln, das zugleich den situativen 
Bedingungen angemessen ist, ist die Kernaufgabe wirtschaftsmorali-
scher Bildung. Vor allem die Lehrenden bedürfen der wirtschaftsethi-
schen Bildung, um die moralischen Anforderungen im beruflichen 
Handlungsfeld wahrnehmen und die darin liegende moralische Her-
ausforderung einschätzen zu können. Nur dann können sie Curricula 
konstruieren, die das Ethos der Lernenden stärken. 

4. Ziele der wirtschaftsmoralischen Bildung 

Bildungsmaßnahmen sind nur sinnvoll, wenn sich Wirtschaftsethik 
nicht bereits vollständig in der politischen Gestaltung der institutio-
nellen Rahmenbedingungen wirtschaftlichen Handelns erschöpft, d.h. 
wenn der Individualethik ein Einfluss auf die Handlungspraxis zuge-
sprochen wird. Welche Bildungsziele man dann für erstrebenswert hält, 
ist abhängig von der moralphilosophischen Richtung und der wirt-
schaftsethischen Schule, an der man sich orientiert. Basiert die didak-
tische Arbeit - wie in meinem Ansatz - auf der Diskursethik (nach 
Apel, Habermas u.a.) sowie auf der integrativen Wirtschaftsethik (nach 
P. Ulrich), so hat moralische Bildung weder die Vermittlung von Cha-
raktertugenden noch die Weckung des Gewissens zum Ziel. Der cha-
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rakter- und gewissenlose Mensch 
ist gewiss kein geeigneter Adres-
sat wirtschaftsmoralischer Bil-
dung. Ziel ist vielmehr die Befähi-
gung zum moralischen Urteilen 
und Handeln in Wirtschaft und 
Beruf. 

Dies umfasst neben der Urteils-
fähigkeit die Fähigkeiten, einen 
Diskurs zu führen (Diskursfähig-
keit), Verantwortung für das eige-
ne Handeln zu übernehmen 
(Verantwortungsfähigkeit) und 
zur schrittweisen Realisierung 
moralischer Imperative in einer 
stets unvollkommenen Welt bei-
zutragen (Transformationsfähig-
keit). Dass die Lernenden über ei-
nen Charakter und ein Gewissen 

verfügen, ist die Bedingung der Möglichkeit so verstandener morali-
scher Bildung. 

Die Entwicklung dieser Fähigkeiten bedarf der Gelegenheiten zu ih-
rer Anwendung. So wie ein nicht beanspruchter Muskel mit der Zeit 
schlaff wird, bei Überbeanspruchung jedoch reißt, so festigen und er-
weitern sich diese individuellen Fähigkeiten mit der Zahl ihrer An-
wendungsgelegenheiten und mit der kontinuierlichen Steigerung der 
Aufgab ens chwierigkeit. 

Die Bemessung der Zahl und des Anspruchsniveaus der Anwen-
dungsgelegenheiten in Abhängigkeit vom bereits erreichten Lernstand 
und Leistungsniveau der Individuen ist die entscheidende moral-
didaktische Aufgabe der Lehrenden. 

Didaktik wirtschaftsmoralischer Bildung 

Intentionen 

Diskursfähigkeiten 

Verwantwortungsfähigkeiten 

Transformationsfähigkeiten 

Moralische Urteilsfähigkeit 

Thematik 

berufsbezogen 
fachbezogen 

branchenspezifisch 
realitätsnah 

Methodik 

Roilenspiel 

Fallstudie 

Dilemma-Diskussion 

Pro-Contra-Diskussion 

5. Wege wirtschaftsmoralischer Bildung 

Zur Förderung kommunikativer Fähigkeiten im Sinne der Diskurs-
fähigkeit sind simulative Lehr- / Lernarrangements wie Rollenspiele ge-
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eignet. Kognitive Fähigkeiten im Sinne der Verantwortungsfähigkeit 
können durch Fallstudien und Planspiele gefördert werden. Und die 
Entwicklung der moralischen Urteilsfähigkeit wird durch die Ausein-
andersetzung mit verzwickten moralischen Dilemmata stimuliert. 

Aufgabe einer Didaktik der wirtschaftsmoralischen Bildung an Fach-
hochschulen wäre demnach die Konstruktion eines Curriculums, das 
Rollenspiele, Fallstudien, Planspiele und Dilemmata als komplexe 
Lehr-/Lernarrangements enthält. Dabei muss der Berufsbezug kon-
sequent hergestellt werden, weil z. B. der Personalentwickler - berufs-
bedingt - in der Regel mit gänzlich anderen moralisch herausfordern-
den Situationen konfrontiert sieht als der Bauingenieur, wenngleich für 
beide die selben moralischen Prinzipien Geltung haben. Werden statt 
dessen berufs-, fach- und branchenfremde Probleme zur Bearbeitung 
vorgelegt, so werden die Lernenden mit dem Transferproblem allein ge-
lassen. 

6. Möglichkeiten und Grenzen 
wirtschaftsmoralischer Bildung 
Konzepten der moralischen Bildung wird häufig unterstellt, den 
moralischen Gut-Menschen heranziehen zu wollen. Doch diesen wer-
den sie aus einem prinzipiellen Grund nie hervorbringen können. 

Es bleibt nämlich der freien Entscheidung jedes Einzelnen über-
lassen, ob er gemäß seiner (!) moralischen Einsicht handelt. Auch die 
unter den Begriffen Diskursfähigkeit, Verantwortungsfähigkeit, Trans-
formationsfähigkeit und Urteilsfähigkeit zusammengefassten Kompe-
tenzen sind demjenigen, der Böses im Schilde führt, ebenso nützlich, 
wie demjenigen, der unzweifelhaft Gutes will. Sie sind für das verstän-
digungsorientierte Handeln zwar unentbehrlich, aber nicht exklusiv. 
Beim strategischen Handeln sind sie nicht minder hilfreich. 

Die Freiheit der Entscheidung zum Moralischsein kann und soll die 
wirtschaftsmoralische Bildung nicht bekämpfen. Zu ihr sollte sie viel-
mehr verhelfen. Mit Blick auf die Person ist die moralische Selbst-
bestimmung Ziel wirtschaftsmoralischer Bildung, mit Blick auf die 
moralischen Anforderungen die kompetente Problemlösung. 

Das bescheidene Ziel wirtschaftsmoralischer Bildung ist, mit 
anderen Worten, der kompetente Problemloser. 

45 EthikMagazin 2-2000 

Ziel ist die 

Befähigung zu 

moralischen 

Urteilen und 

Handeln in 

Wirtschaft und 

Beruf. 



Ethisch fundierte Sozialkompetenzen 
Vorteile für Unternehmen und Gesellschaft 

Von Uwe Jäger 

Ökonomische Kompetenzen befähigen Absolventen 
wirtschaftswissenschaftlicher Studiengänge, unter-
nehmerisches Handeln im System der Wirtschaft 
erfolgreich zu gestalten. Mit betriebswirtschaftli-
chem Wissen und Können verbessern Führungs-
kräfte primär unternehmensinterne Prozesse. 

Aber wozu befähigen soziale Kompetenzen? Sind 
sie nur „Schmiermittel" gegen soziale Reibungs-
verluste im Betrieb, oder tragen sie gerade durch ihre 
ethische Fundierung auch zuvorteilen für die Gesell-
schaft bei? 

Diesen Fragen geht der in Stuttgart lehrende, pro-
movierte Betriebswirt Uwe Jäger in folgendem Essay 
nach. 

Zunahme der Wettbewerbsintensität 
Seit dem Mauerfall hat sich in den meisten Volks-
wirtschaften der Welt ein Trend hin zur freien Markt-
wirtschaft herausgebildet. Dabei ändern die ein-
zelnen Volkswirtschaften mit unterschiedlichem 
Tempo ihren Charakter. 

Vor diesem Hintergrund müssen die Unternehmen 
laufend ihre Markt- und Wettbewerbsposition defi-
nieren. In fast allen Märkten nimmt die Wettbe-
werbsintensität durch Verfahrens- und Produktin-
novationen, durch Verbesserung der Verkehrs- und 
Kommunikationsinfrastruktur sowie durch Harmo-
nisierung wirtschaftspolitischer Rahmenbedingun-
gen zu. 

Gleichzeitig verringern sich die Absatzchancen 
durch fortschreitende Sättigung der Märkte und 
durch hybrides, sprunghaftes Verbraucherverhalten. 
Unglücklicherweise nutzen sich auch die klassischen 
Marketinginstrumente immer weiter ab, sodass es 
immer schwieriger wird, die Bedarfsträger an sich zu 
binden. 

Bemühungen der Unternehmen 
Die Entscheidungsträger in den Unternehmen ver-
suchen, diese Probleme vor allem über Produkt-
innovationen oder durch Einstieg in andere Märkte 
zu beherrschen. Kostensenkungsmaßnahmen er-
gänzen den Katalog der unternehmerischen Hand-
lungsmöglichkeiten. 

In diesem Zusammenhang klammern sich die Ent-
scheidungsträger an konzeptionelle Strohhalme wie 
Total Quality Management, Lean Production, ler-
nende Organisation, Wissensmanagement etc. Die 
meisten Konzepte bringen für die im Unternehmen 
verbleibenden Mitarbeiter eine Erhöhung der beruf-
lichen Anforderungen mit sich. Mehr denn je sind 
die Unternehmen auf die Kreativität und die Moti-
vation der Mitarbeiter angewiesen. Zugleich hat man 
von den fernöstlichen Unternehmen gelernt, dass die 
Zukunft den Unternehmen gehört, die in der Lage 
sind, diejenigen Synergieeffekte optimal zu nutzen, 
die sich aus dem Zusammenspiel verschiedener 
Mitarbeiter ergeben können. 

Die Personalverantwortlichen haben schon vor 
einiger Zeit erkannt, dass die Aufgaben- und Ent-
scheidungsträger im Unternehmen mehr als Fach-
kompetenz, Entscheidungsfreude und Durchset-
zungsfähigkeit besitzen müssen, wenn die Förde-
rung von Kreativität, Motivation und Teamorientie-
rung gelingen soll. Diese zusätzlichen Eigenschaften 
werden momentan unter dem Stichwort „Sozial-
kompetenzen" subsummiert. 

Forderung nach Sozialkompetenzen 
Die Forderung nach Sozialkompetenzen taucht 
schon seit geraumer Zeit vermehrt in Stellenan-
zeigen auf. Inzwischen nehmen sich auch die ver-
schiedensten Institutionen im Bildungssektor 
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(einschließlich der Hochschulen) dieser Problema-
tik an, was darauf hindeutet, dass man den Sozial -
kompetenzen durchaus einen wesentlichen Beitrag 
zur Lösung der betrieblichen Probleme zutraut. Wie 
hoch darf man die Erwartungen aber nun ansiedeln? 
Lässt sich mit den vielbeschworenen Sozialkompe-
tenzen für die einzelnen Unternehmen eine Rück-
kehr zu der Prosperität bewerkstelligen, die den Be-
ginn der sozialen Marktwirtschaft gekennzeichnet 
hat? Gewährleistet die Einstellung von sozial kom-
petenten Aufgaben- und Entscheidungsträgern viel-
leicht sogar eine Rückkehr zum Geist der sozialen 
Marktwirtschaft und somit eine Fortsetzung der 
sozialen Marktwirtschaft mit anderen Mitteln? Letz-
teres ist wohl kaum zu erwarten. 

Wofür sind Sozialkompetenzen 
das Mittel? 
Nichts deutet darauf hin, dass mit den sozialen Kom-
petenzen so etwas wie soziales Engagement verbun-
den ist oder dass mit sozialen Kompetenzen bei-
spielsweise soziale Gerechtigkeit angestrebt werden 
soll. Es ist vielmehr festzustellen, dass der Begriff 
Sozialkompetenzen im weitesten 
Sinne mit der Gestaltung bzw. der 
Optimierung zwischenmenschli-
cher Zusammenarbeit in und 
zwischen arbeitsteiligen Syste-
men assoziiert wird. Operationa-
lisierungen des Begriffs Sozial-
kompetenzen reichen von Durch-
setzungsverhalten, Beziehungs-
verhalten, Team- und Kommuni-
kationsfähigkeit, Zurückstellung 
von Eigeninteressen, Fähigkeit 
zur Integration in gruppendyna-

mische Prozesse bis hin zur Fähigkeit, gemeinsam 
erlebte Wirklichkeit gemeinsam zu gestalten. Otto 
Nigsch bemängelt zurecht, dass die bisherigen Be-
griffsabgrenzungen von geringer wissenschaftlicher 
Brauchbarkeit seien. 

Wie vermittelt man Sozialkompetenzen? 
Nachdem also noch recht unklar ist, was der Begriff 
Sozialkompetenzen überhaupt beinhaltet, über-
rascht es auch nicht, dass die Frage nach Konzepten 
zur Vermittlung bzw. Förderung von Sozialkompe-
tenzen unterschiedlich beantwortet wird. Das Spek-
trum der eingesetzten Methoden erstreckt sich ver-
mutlich über die gesamte Bandbreite didaktischer 
Tools. 

Für die„Nachfrager" von Sozialkompetenzen ist es 
somit sehr schwierig, eine sinnvolle Bewertung der 
verschiedenen Angebote vorzunehmen. Die unter 
Wettbewerbsdruck stehenden Unternehmen be-
nötigen aber rasch wirkende und leicht messbare 
Erfolgskonzepte. Und so liegt es mancherorts nahe, 
zumindest teilweise auf bewährte Techniken und 
Konzepte zurückzugreifen und sie unter dem Label 

Sozialkompetenzen in Wochen-
endseminaren anzubieten. Die 
Konzepte beinhalten Aspekte wie 
Zuhören lernen, Argumentieren 
lernen, neurolinguistische Pro-
grammierung (NLP) etc. - also 
Techniken, die beispielsweise 
auch in Zusammenhang mit den 
kooperativen Führungsstilen ge-
lehrt wurden und Ähnlichkeiten 
mit dem Prinzip der Diskursethik 
besitzen. Ist damit nicht schon 
gewährleistet, dass alle relevan-
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ten Gesichtspunkte eines Problems ausreichend 
berücksichtigt werden? Nicht unbedingt. Denn die 
handlungsorientierten Techniken und Ansätze, wel-
che die Gestaltung bzw. die Optimierung der zwi-
schenmenschlichen Zusammenarbeit in und zwi-
schen arbeitsteiligen Systemen unterstützen sollen, 
stellen vorwiegend auf Entscheidungen ab, in denen 
die Anspruchgruppen bereits bekannt sind. 

Aber ist diese Voraussetzung in den Unternehmen 
immer gegeben? Dazu ist es sinnvoll, nochmals auf 
den Ausgangspunkt zu schauen, der den Bedarf an 
Sozialkompetenzen herbeigeführt hat. 

Ein Problem: die wachsende Zahl 
der Anspruchsgruppen 
Die Entscheidungen in den zwischenzeitlich schlan-
ker gewordenen Unternehmen müssen im härter ge-
wordenen Wettbewerb zunehmend Effizienzge-
sichtspunkten gehorchen und berühren somit 
stärker (unmittelbarer) als früher die teils noch 
wachsenden Erwartungen unterschiedlichster An-
spruchsgruppen. Zudem steigt die Sensibilität und 
die Wahrnehmungsfähigkeit von (potenziellen) An-
spruchsgruppen im Medienzeitalter trotz oder ge-
rade wegen der zunehmenden Pluralisierung und 
Abgestumpftheit der Gesellschaft. Die Anspruchs-
gruppen haben heute mehr Möglichkeiten und we-
niger Skrupel, die Einhaltung ihrer wirtschaftlichen, 
ihrer gesellschaftsbezogenen und ihrer ökologischen 
Wertvorstellungen einzuklagen. 

Unternehmensentscheidungen müssen künftig al-
so vor dem Hintergrund einerwachsenden Zahl von 
Anspruchsgruppen getroffen werden. Dabei ist da-
von auszugehen, dass einige der Anspruchsgruppen 
zunächst nicht offen in Erscheinung treten, weil Ent-
scheidungen häufig erst mit ihrer Umsetzung ihre 

Wirkung entfalten. Während sich die wirtschaftli-
chen Konsequenzen noch relativ leicht darstellen 
lassen, bereitet die Abschätzung der unter Umstän-
den eintretenden gesellschaftlichen Konsequenzen 
große Probleme. 

Es kommt also zunächst darauf an, überhaupt die 
möglichen Anspruchsgruppen zu identifizieren. 
Innerbetrieblich, wenn es beispielsweise um Ratio-
nalisierungs-, Reorganisations- oder Outsourcing-
vorhaben geht, scheint dies geringe Probleme zu be-
reiten. Aber bereits bei diesen Fragestellungen 
schalten sich manchmal externe Anspruchsgruppen 
ein, welche die Entstehungsweise der Leistungen 
und die Herkunft von Zwischenleistungen kritisch 
hinterfragen. 

Ein Vorteil: die Kenntnis der 
Moralvorstellungen von Anspruchsgruppen 
Wie können die Entscheidungsträger in den Unter-
nehmen nun wissen, an welche Anspruchsgruppen 
zu denken ist? Die rasche Empfehlung, Experten zu 
befragen, verringert das Problem nur, löst es aber 
nicht, weil man nun zuerst überlegen muss, welchen 
Experten man zu Rate ziehen soll. Günstige Voraus-
setzungen zur Beantwortung dieser Frage besitzen 
wohl diejenigen Entscheidungsträger, die umfassen-
de Kenntnisse über die Moralvorstellungen der ver-
schiedenen Gesellschaftsgruppen oder wenigstens 
Kenntnisse über die strukturelle Beschaffenheit von 
Moralvorstellungen besitzen. Mit Kenntnissen über 
die Beschaffenheit von Moralvorstellungen könnten 
die Abstimmungsprozesse systematischer und da-
mit effizienter gestaltet werden. 

Mit derartigen Kenntnissen ließe sich im Verlauf 
des gemeinsamen (diskursiven) Entscheidungspro-
zesses auch leichter erkennen, ob durch eine Eini-
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gung zwischen den beteiligten Anspruchsgruppen 
nicht plötzlich die Interessen unbeteiligter An-
spruchsgruppen berührt werden. Am sichersten wä-
re es somit, alle unter Umständen betroffenen An-
spruchsgruppen an einen Tisch zu holen und das 
Problem ausführlich zu diskutieren. Aber ist das 
auch immer sinnvoll? 

Erhaltung der Entscheidungsfähigkeit 

Mit zunehmender Zahl der Beteiligten wird die Er-
reichung von Konsenslösungen immer zeitaufwen-
diger. Es ist einsichtig, dass dies bei den herrschen-
den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu nicht 
aufholbaren Wettbewerbsnachteilen führt. 

Aus diesem Blickwinkel wäre es aus Unterneh-
menssicht sogar wünschenswert, möglichst wenige 
Anspruchsgruppen in die Entscheidungsfindung 
einzubeziehen. In vielen Fällen wird auch aus Zeit-
druck gar keine umfassende gemeinschaftliche Ent-
scheidungsbildung möglich sein. Oft müssen die 
Aufgabenträger in den Unternehmen daher sogar al-
leine weitreichende Entscheidungen treffen. Gerade 
hier zahlen sich Kenntnisse über die Strukturen von 
Moralvorstellungen aus, denn die solchermaßen 
fundierten Entscheidungen, haben bessere Chancen 

von den betroffenen Anspruchsgruppen akzeptiert 

zu werden. 

Wem nützen ethisch fundierte 

Unternehmensentscheidungen? 

Die Notwendigkeit zur ethischen Fundierung von 
Unternehmensentscheidungen steigt. Denn das Ar-
gument, dass die Konsequenzen einer falschen Ent-
scheidung erst langfristig sichtbar werden und da-
mit den Entscheidungsträger nicht mehr berühren, 
gilt dank der zunehmenden Dynamik der Wirtschaft 
und der zunehmenden Emanzipation der An-
spruchsgruppen immer weniger. 

Ethische Aspekte werden künftig stärker in die 
Entscheidungsfindung der Unternehmen einfließen. 
Es ist zu erwarten, dass dies auch von den Personal-
verantwortlichen künftig stärker beachtet wird. Zum 
Nutzen der Unternehmen und zum Nutzen der Ge-
sellschaft. 

Der Beitrag der Fachhochschulen 

Die Fachhochschulen in Baden-Württemberg bie-
ten ihren Studenten mit geeigneten Lehrangeboten 
die Gelegenheit, sich auf diese Anforderungen 
vorzubereiten. 
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Ethik als Gewinn in Wirtschaft 
und Verwaltung? 

Von Achim Bahnen und Volkmar Kese 

Zum ersten Mal wurde an der Ludwigsburger Hochschule für öffent-
liche Verwaltung und Finanzen im Fachbereich Rechtswissenschaft 
eine Wahlveranstaltung zum Thema „Wirtschaft, Verwaltung und 
Ethik" angeboten. Der zweitägige Workshop im Rahmen der Ethikrei-
he stand unter dem Titel „Wirtschaft, Werte und Verantwortung - Ethik 
als Gewinn in Wirtschaft und Verwaltung?" und wurde von dem 
Fachjournalisten Dipl.-Phys. Achim Bahnen gemeinsam mit Prof. Dr. 
Volkmar Kese durchgeführt. 

Trotz parallel laufender Veranstaltungen war die Nachfrage so groß, 
dass die Teilnehmerzahl auf gut 20 begrenzt werden musste. Das nach 
zwei Tagen intensiver Auseinandersetzung und Zusammenarbeit mit 
einem differenzierten Evaluationsbogen erhobene Feedback war 
überaus positiv und ermuntert - unter Berücksichtigung einiger 
konstruktiver Kritikpunkte - zu einer baldigen Neuauflage. 

Das Verhältnis von Wirtschaft und Moral 

Als unvereinbare Gegensätze werden Wirtschaft und Moral häufig 
betrachtet. Dass die Ökonomik als Refiexionsform der Wirtschaft 
ihre Ursprünge etwa bei Adam Smith durchaus in der Ethik als 
Reflexionsform der Moral hat, ist beiden Disziplinen kaum mehr 
anzumerken. 

In der neoklassischen Wirtschaftstheorie mit ihrem Leitbild der ra-
tionalen Verfolgung von Eigeninteressen ist für genuin ethische Fragen 
kein Platz. Sie werden aber weiterhin an die Wirtschaft von außen her-
angetragen. In den Vereinigten Staaten entstand „Business Ethics" als 
Folge von Vietnamkrieg und Studentenbewegung und ist heute Pflicht-
fach an zahlreichen Business Schools. 

Parallel dazu wandte sich die Politische Philosophie wieder einer ge-
sellschaftlichen „Theorie der Gerechtigkeit" von John Rawls zu, die für 
lebhafte Diskussionen zwischen Liberalisten und Kommunitaristen ge-
sorgt hat. In Deutschland wird seit etwa Mitte der achtziger Jahre zu-
nehmend und verstärkt durch den Zusammenbruch des Kommunis-
mus über das Verhältnis von Wirtschaft und Ethik gesprochen und 
geschrieben. 

Erst langsam lässt sich zwischen modischen Unverbindlichkeiten ein 
ernst zu nehmender Kern wirtschaftsethischer Theoriebildung erken-

Der Gewinn der Ethik läßt sich 
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nen; erste Lehrstühle werden eingerichtet, vor kurzem erschien ein 
gewichtiges Handbuch der Wirtschaftsethik (Siehe Rezension S. 54 ff.). 

Inszenierung des Workshops 
Das also ganz themenaktuelle Seminar sollte jedoch keine Lehrveran-
staltung über Wirtschaftsethik sein, sondern war bewusst als Workshop 
konzipiert: Im Vordergrund stand das gemeinsame Erarbeiten von Ant-
wortoptionen und neuen Fragehorizonten. Daher war der Überblick 
über Entstehung und Grundpositionen der Wirtschaftsethik ebenso 
knapp gehalten wie die Skizzierung paradigmatischer Ansätze der 
Moralphilosophie. 

Wegen ihrer Kompaktheit erforderten die Theorieblöcke des ersten 
Tages jedoch ein hohes Maß an Aufmerksamkeit seitens der Teil-

nehmer; hier wurden die Koordinatenachsen vorgezeichnet, in 
denen sich die Diskussionen praktischer Beispiele an-
schließend bewegten. Dabei erwiesen sich die vorbereiteten 
und durchgeführten Rollenspiele als probates Mittel zur Dar-
stellung moralischer Konflikte. 

Es wurden in drei Gruppen komplexe Entscheidungssitua-
tionen in einem Familienbetrieb und einer Bankfiliale sowie 
ein Fall kleinstädtischer Industriepolitik durchgesprochen 

und dann im Plenum - zum Teil erstaunlich glaubhaft und rea-
litätsnah - nachgestellt. Die vorgebrachten Argumente konnten 

dann verschiedenen ethischen Ansätzen (z.B. Pflichtenethik,Utilitaris-
mus, Tugendethik) zugeordnet werden. Es wurde jedoch deutlich, dass 
die ethische Reflexion und Analyse den Entscheidungsträgern die ei-
gentliche Verantwortung nicht abnehmen kann, da in der Regel ver-
schiedene Werte im Widerstreit miteinander stehen. 

Im Vordergrund stand 

das gemeinsame 

Erarbeiten von Antwortoptionen und 

neuen Fragehorizonten. 
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Vielleicht werden in Zukunft 

analog zu Öko-Audits 

auch Ethik-Audits durchgeführt 

Eine praktische Übung: das Aufstellen von Leitlinien 

Die unterschiedlichen Werte im privaten Bereich sowie in Wirtschaft 
und Verwaltung standen am zweiten Tag im Vordergrund. 

Die Zuordnung zu den vier Kardinaltugenden (Klugheit, Besonnen-
heit, Tapferkeit, Gerechtigkeit) offenbarte dabei eine Reihe von Ge-
meinsamkeiten dieser Wertsysteme. So kann sich Tapferkeit heute im 
privaten Bereich als Treue, in Wirtschaft und Verwaltung als Unbe-
stechlichkeit erweisen. Um solche Werte zu konkretisieren und zu rea-
lisieren sind jedoch transparente Regeln erforderlich. Drei Kataloge mit 
Leitlinien sollten die Teilnehmer daher abschließend aufstellen: für die 
innere Führung eines Kleinbetriebes (Führungsethik), für die 
Außenbeziehungen eines umweltsensiblen Unternehmens (Unter-
nehmensethik) und für eine wirtschaftliche Rahmenordnung der 
Europäischen Union (Wirtschaftsethik im eigentlichen Sinne). 

Besonders kreativ erwies sich dabei die erste Gruppe mit insgesamt 
14 Vorschlägen, angefangen von regelmäßigen Teamsitzungen von 
Belegschaft und Management über einen gemeinsamen Sozial-
raum bis hin zur Aufteilung von Werbegeschenken. Es zeigte 
sich aber auch, wie schwierig es ist, allgemeine Wertvorstellun-
gen in konkrete Handlungsrichtlinien umzusetzen. 

Gedankenexperimente der Spieltheorie 

Dass Kooperation von Nutzen für alle Beteiligten sein kann, wurde im 
Workshop anhand des so genannten Gefangenendilemmas aus der 
Spieltheorie erläutert. Die Frage, ob Moral und Ethik in Wirtschaft und 
Verwaltung tatsächlich zu Gewinn verhelfen, lässt sich damit jedoch 
nicht beantworten. Ein Teilnehmer resümierte treffend, dass hier „eine 
untrennbare, wenn auch zum Teil widersprüchliche Verbindung" vor-
liege. 

Der Konflikt zwischen moralischen Ansprüchen und wirtschaftlichen 
Imperativen kann auf Dauer wohl nur gelöst oder gemildert werden, 
wenn die Öffentlichkeit (und d.h. der Kunde) sensibel auf die morali-
schen Qualitäten von Unternehmen reagiert; vielleicht werden in Zu-
kunft analog zu Öko-Audits auch Ethik-Audits durchgeführt (so schon 
durch amerikanische Richter zwangsverordnet!). 
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Evaluation - das Urteil der Studierenden 

Sehr zufrieden zeigten sich in der Schlussrunde die 21 ausgesprochen 
engagierten Studentinnen und Studenten mit Inhalt und Ablauf des 

Workshops, den die meisten als anregend und bereichernd be-
schrieben und unbedingt auch gerade Praktikern aus Wirtschaft 
und Verwaltung empfehlen würden. In der anonymen schriftlichen 
Bewertung waren neben zehn ausformulierten Kommentaren fünf 

„Kopfnoten" von 1 (sehr gut) bis 6 (ungenügend) einzutragen. Von 
insgesamt 105 Einzelnoten wurde 41 Mal „sehr gut" und als schlechte-
ste Note elf Mal „befriedigend" vergeben. Einen bemerkenswerten Mit-
telwert von 1,3 erhielt das Arbeitsklima, zu dem auch Kaffee und selbst-
gebackener Kuchen beitrugen - die Dozenten haben es als genauso 
angenehm empfunden. 

Ähnlich gut wurde das Eingehen auf Teilnehmerfragen beurteilt (1,5), 
nur wenig schwächer Rhetorik und Präsentation bzw. der Ablauf des 
Workshops (jeweils 1,8). Die im Durchschnitt mit 2,2 benotete Vermitt-
lung der Inhalte litt offenbar unter dem straffen zeitlichen Rahmen, der 
nicht genügend Raum zur inhaltlichen Vertiefung ließ. 

Da ging manchem Teilnehmer auch mal der rote Faden verloren, ob-
wohl die Mischung aus Theorie und Beispielen, aus Plenumsdiskussion 
und Gruppenarbeit durchweg als gelungen eingestuft wurde. Bei einer 
Neuauflage der Veranstaltung sollten daher noch deutlichere Schwer-
punkte gesetzt werden. Eine Wiederholung ist jedenfalls 
wünschenswert. 

M A R A T H O N UND M O R A L 

Manfred Rommel, der ehemalige Oberbürger-
meister der Stadt Stuttgart ist bekanntlich nicht 
nur ein Kenner der Philosophie, sondern auch ein 
begeisterter Beobachter sportlicher Ereignisse. 
Bei den legendären Weltmeisterschaften der 
Leichtathletik im Gottlieb-Daimler-Stadion 
(die La-Ola-Welle wurde dort erfunden) 
war er bei vielen Wettkämpfen anwesend und 

gratulierte den Siegern. Auf die Frage des 
Moderators in einer Fernsehsendung „Sport 
unter der Lupe", welche Sportart ihm denn am 
besten gefalle, gab Rommel folgende moral-
philosophisch verblüffende Antwort: Es ist der 
Marathonlauf, weil es sich mit ihm ähnlich 
verhalte wie mit der Moral. Er ist bewunderns-
wert, aber man sei doch froh, dass man nicht 
mitmachen müsse. MICHAEL WÖRZ 
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5% Kilogramm Wirtschaftsethik 
Gewichtiges Standardwerk erschienen 

Rezension von Bernd Noll 

„Wirtschaftsethik ist von einer Randfrage ökonomischer Theorie und 
Praxis zu einem zentralen Thema öffentlicher und wissenschaftlicher 
Auseinandersetzung avanciert." Mancher mag diese apodiktische Fest-
stellung für überspitzt oder zumindest für verfrüht halten; immerhin 
erleben wir in den letzten Jahren eine (Wieder-)Entdeckung wirt-
schaftsethischer Fragestellungen. Davon zeugen eine Vielzahl von 
Seminaren, Tagungen und Fortbildungsveranstaltungen, eine Fülle 
wissenschaftlicher und journalistischer Veröffentlichungen, die Er-
richtung von Professuren für Wirtschaftsethik, Ethik-Kommissionen, 
Arbeitskreisen oder Netzwerken. 

Eine solche Befassung mit wirtschaftsethischen Themen scheint auch 
dringlich geboten. Meinungsumfragen dokumentieren, dass die Mehr-
heit der Bevölkerung unserem Wirtschaftssystem eher skeptisch ge-
genüber steht und kaum mit Werten wie Menschlichkeit und Gerech-
tigkeit assoziiert. 

Andererseits wächst den Unternehmen mehr und mehr die Rolle ei-
nes „moralischen Akteurs" zu, weil viele als Wertevermittler fungie-
rende Institutionen (Familien, Kirchen, Schulen, Vereine etc.) an Bin-
dekraft verlieren wie auch der Nationalstaat in einer globalisierten Welt 
einen Bedeutungsverlust hinzunehmen hat. Gründe genug, um Wirt-
schaftsethik zu einem zentralen Thema öffentlicher und wissenschaft-
licher Auseinandersetzung zu machen. 

Angesichts dieses Befundes ist das Handbuch der Wirtschaftethik, 
„das erstmals die gesamte Bandbreite wirtschaftsethischer Problem-
felder in systematischer Weise" abhandelt und den Stand der wissen-
schaftlichen Debatte aufzeigt, nachdrücklich zu begrüßen. Es ist der 
Görres-Gesellschaft damit gelungen, ein eindrucksvolles Werk vor-
zulegen, vierbändig, insgesamt fast 3000 Seiten umfassend, an dem 
mehr als 120 namhafte Autoren verschiedener Fachrichtungen mit-
gewirkt haben. Die Aufmachung ist solide, gebunden mit Schutzum-
schlag und im Schuber; all dies rechtfertigt wohl auch den stolzen Preis 
von 698 DM. 

Die Gesamtstruktur des vierbändigen Handbuchs ist sorgsam ent-
wickelt worden. Der erste Band widmet sich der „Verhältnisbestim-
mung von Wirtschaft und Ethik". Hier werden die Voraussetzungen 
und Einflussfaktoren aufgearbeitet, die das spannungsreiche und viel-
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schichtige Verhältnis von Wirtschaft und Ethik ausmachen. Die konsti-
tutiven Bauelemente jedes wirtschaftlichen Handelns (Bedürfnisse der 
Menschen, Eigentum, Stand der Technik), die gesellschaftlichen Wirk-
mächte Religion und Politik sowie die Theoriebildung auf den Gebieten 
der Ethik wie der Ökonomie werden für den angesprochenen Problem-
zusammenhang vermessen. Hierauf aufbauend kann dann das kontro-
vers debattierte Zuordnungsverhältnis von Ethik und Ökonomie - ver-
kürzt: Wirtschaftsethik als Bereichsethik oder als auf der Ökonomie 
aufbauendes ethisches Verfahren - nachgezeichnet werden. 

Band 2 befasst sich mit den ethischen Aspekten staatlicher wie zwi-
schenstaatlicher Rahmenbedingungen wirtschaftlicher Prozesse. Hier 
wird das Institutionengefüge marktwirtschaftlicher Systeme analysiert 
(z.B. Wettbewerbspolitik, Sozialpolitik, etc.), der ethische Gehalt her-
ausgearbeitet und notwendige Weiterentwicklungen diskutiert, um den 
großen Herausforderungen der Arbeitslosigkeit, Umweltzerstörung, 
Armut und Unterentwicklung zu begegnen. 

Band 3 trägt den Titel: „Ethik wirtschaftlichen Handelns." Hier wer-
den vorrangig aus betriebswirtschaftlicher Perspektive die im Rahmen 
unternehmerischen Handelns auftauchenden ethischen Probleme dis-
kutiert; Fragen der Unternehmensphilosophie kommen dabei ebenso 
zur Sprache wie unternehmensethische Probleme einzelner Funkti-
onsbereiche (Beschaffung, Personalpolitik, Marketing etc.). Daneben 
werden die ethischen Aspekte des Konsums von privaten Haushalten 
wie auch das Handeln gemeinnütziger und öffentlicher Einrichtungen 
diskutiert. 

Der abschließende vierte Band schließlich verlässt die bisher er-
kennbare Struktur. „Ausgewählte Handlungsfelder" werden in ihrer 
wirtschaftsethischen Dimension erörtert; ein heterogenes Themen-
bünde] von Arbeit, Kunst und Medien, Bildung, Drogen, Korruption, 
Tiere oder Shareholder Value etc. erwartet den Leser. Eine bindende 
Klammer ist dabei nicht mehr erkennbar, wie man sich auch fragt, war-
um manche der hier abgehandelten Beiträge nicht in einen anderen 
Band (z.B. zur Führungsethik in Band 3 oder zum Insiderhandel in 
Band 2) aufgenommen wurden. 

Ein solches Handbuch lässt sich nicht einfach lesen und verarbeiten 
und damit auch nicht im herkömmlichen Sinne besprechen. Man blät-
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Dieses Handbuch 

wird sich zu 

einem 

unentbehrlichen 

Nachschlagewerk 

entwickeln. 

tert hier und da, liest sich dort ein und an anderer Stelle fest, ist dabei 
mal mehr, mal weniger angetan, zumeist aber inspiriert oder begeistert. 
Deshalb nur einige wertende Anmerkungen, ohne das Werk auch nur 
annähernd in einer solch kurzen Besprechung würdigen zu können 
oder zu wollen. 

Insbesondere die ökonomisch vorgebildeten Leser werden mit Ge-
nugtuung erkennen, dass sich inzwischen ein grundsätzliches Ethik-
verständnis herausgebildet hat, das den ethischen Stellenwert des 
Eigeninteresses des Menschen als wichtige Produktivkraft gerade auch 
zur Erreichung gesellschaftlicher Ziele anerkennt. „Der entscheidende 
Erkenntnisgewinn der Neuzeit könnte dann aber darin gesehen wer-
den, dass sich unter gegebenen gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen das Eigeninteresse zugleich als Produktivfaktor zum Vorteil des 
Nächsten erweisen kann. Genau dies von ökonomischen Prämissen auf 
seine humane Effizienz hin auszutarieren, wäre im Kern die Aufgabe ei-
ner modernen Wirtschaftsethik" (Bd. 1, S. 24). Für einen ahnungslosen 
rigorosen Moralismus gegenüber ökonomischen Sachverhalten ist mit-
hin in der modernen Ethik-Diskussion kein Platz (mehr). 

Der interessierte Leser wird auf vielen Gebieten an die aktuelle wis-
senschaftliche Diskussion herangeführt. Ein paar Beispiele seien her-
ausgegriffen: 

Er kann sich über die aktuellen Diskussionen um ein angemessenes 
Ethik-Management im Unternehmen informieren. Dabei geht es um 
die Frage, ob die Handlungsspielräume der Mitarbeiter eher durch Re-
striktionen bzw. externe Anreize eingeschränkt werden sollen - so der 
„Compliance-Ansatz" - oder ob eine Sensibilisierung der Mitarbeiter 
und eventuelle Veränderung ihrer Werthaltungen anzustreben ist, wie 
es der Integritätsansatz empfiehlt (Bd. 2,210 ff.). 

Er erhält eine grundlegende Einführung zu dem neuen Konzept des 
Sozialkapitals. Darunter sind - verkürzt gesprochen - insbesondere in-
formelle Institutionen (gemeinsame Sitten,Familienbeziehungen etc.) 
zu verstehen, die die Überwindung von Prisoners-Dilemma-Situatio-
nen erlauben, indem sie die Ausbeutung von Vorleistungen anderer in-
formellen Sanktionen unterwerfen (Bd. 4, S. 472 ff.). 

Umfassend und kompetent wird der Leser schließlich auch über die 
Debatte der 90er Jahre schlechthin, nämlich um die Frage nach den an-
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Dem Rezensenten machte das 

wirtschaftsethische 

„Hanteln"sichtlich Freude. 

Dr. Bernd Noll ist Professor an 

der Fachhochschule Pforzheim. 

Foto: Wörz 

gemessenen unternehmerischen 
Zielsetzungen „Shareholder Value 
oder Stakeholder Value" infor-
miert. Die Autoren arbeiten die 
Sinnhaftigkeit des Shareholder 
Value-Ansatzes heraus und wei-
sen zu Recht daraufhin, dass die 
Interessen der Arbeitnehmer, Lie-
feranten und anderer Stakeholder 
bereits durch den Wettbewerb auf 
den Märkten geschützt sind. Ak-
tuelle und umfassende Literatur-
hinweise ermöglichen jeweils die 
Vertiefung einzelner Themen. 

Bei der Vielzahl der hervor-
ragenden Beiträge - wozu bei-
spielsweise auch die des wissen-
schaftlichen Leiters des Gesamt-
projektes, Professor Dr. Wilhelm 
Korff (Sozialethik, München), zu 
den Themen Bedürfnis- und Ar-
beitsethik gehören - verträgt das 
Handbuch auch einige weniger 
geglückte Beiträge. 

Über den Postkeynesianismus hätte man nicht unbedingt einen 
Beitrag in einem solchen Handbuch erwartet; man entnimmt dem 
Artikel denn auch nur, dass die Vertreter dieser Denkrichtung „kaum 
Beiträge mit dezidiert wirtschaftsethischen Aussagen oder Positionen" 
verfasst haben (Bd. t, S. 517 ff.). Schade ist auch, dass ein Beitrag über 
ein solch zentrales Thema wie über die„Ethik des Unternehmers" (Bd. 
3,S. 189 ff.) in solch feuilletonistischer Manier abgefasst wurde. 

Der Gesamteindruck wird dadurch freilich nicht geschmälert. Es ist 
unschwer auszumachen, dass sich dieses Handbuch bald zu einem 
unentbehrlichen Nachschlagewerk für Wissenschaftler, Entschei-
dungsträger wie alle an wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Grundfragen Interessierten entwickeln wird. 
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Führungskräfte sind Wissensmanager 
Seminar über Verantwortung in der Wissensgesellschaft 

Von Rainer Franzpötter 

Die Bezeichnung der modernen Gesellschaft als „Wissensgesellschaft" 
markiert ein Kriterium, wonach eher diejenigen belohnt werden, die 
sich Wissen aneignen, als diejenigen, die das nicht tun. Die Komplexität 
des Wissens muss dabei reduziert, geordnet und „gemanagt" werden. 
Wer über derlei strukturiertes Wissen verfügt, hat Macht; wer über 
Macht verfügt, kann entscheiden; und wer entscheidet, trägt Verant-
wortung! An der FH Karlsruhe fand im Sommersemester 2000 ein 
Seminar zur Theorie und Praxis des Wissensmanagements für Studie-
rende aus allen Fachbereichen statt. Der besondere Akzent dieser 
Veranstaltung galt der Verantwortung von Führungskräften angesichts 
einer dramatischen Zunahme von Information und Wissen, sowohl im 
Beruf als auch im privaten Alltagsleben. 

Wissensmanagement als neue Kompetenzanforderung 

Wissensmanagement meint zwar zunächst betriebliche Strategien zur 
Schaffung „intelligenter" Organisationsformen (z.B. bei F&E-Prozes-

sen, in der Unternehmensberatung oder in der Produktinnovation). 
Komplementär dazu ist aber ebenso ein ganzes Spektrum per-

sönlicher Kompetenzanforderungen zu sehen. 
Dazu gehört einerseits der Erwerb methodischer 
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Herausforderungen der Wissensgesellschaft 

Die verbreitete Rede von der Wissensgesellschaft konkretisiert sich im 
Bereich der Wirtschaft in Form der Durchsetzung zunehmend „intelli-
genter", wissensbasierter Güter und Dienstleistungen. Ob man an Kon-
sumprodukte wie PCs, Autos oder Sportschuhe denkt oder an Netz-
werkhardware, Medizintechnologie oder Baumaterialien, überall 
kommen heute intelligente Technologien und Dienstleistungen zum 
Einsatz, deren Anwendung jedoch eine gänzlich neue Problematik her-
vorbringt, nämlich eine immer größere Flut von Informationen. Um die 
mit neuem technischen Wissen einhergehende Informationsüberflu-
tung erfolgreich zu bearbeiten, muss der Einzelne in der Lage sein, die-
se Informationen zu interpretieren, einzuordnen und zu bewerten, d.h., 
er muss die Kompetenz entwickeln, aus Informationen „Wissen" zu 
machen. Das bedeutet, dass Wissen in Beruf und Alltag zu einer kriti-
schen Ressource wird, die sorgfältig „gemanagt" werden muss. 

Dr. Rainer Franzpötter ist 

Soziologe und wissenschaftlicher 

Mitarbeiter an der Akademie für 

Technikfolgenabschätzung 

sowie Lehrbeauftragter 

an der FH Karlsruhe. Von ihm 

erschien der Titel: 

Organisationskultur. 

Begriffsverständnis und Analyse 

aus interpretativ-soziologischer 

Sicht Baden-Baden 1997. 

Foto: Wörz 



Fähigkeiten zur Durchführung von Recherchen und zur Erstellung von 

Expertisen, andererseits die Einübung kontextbezogenen Lernens in 

Teams und Arbeitsgruppen. Erst dadurch können Kompetenzen ent-

wickelt werden, die den Einzelnen in die Lage versetzen, klarer zwi-

schen Daten bzw. Informationen und Wissen zu unterscheiden und 

diese Differenz reflektiert zu nutzen. Die Stärkung der persönlichen Be-

Eine angehende Führungskraft 

tut gut daran, sich mit dem 

Zusammenhang von Wissen 

und Gewissen zu beschäftigen. 

Foto: Franzpötter 

fähigung zum Wissensmanagement und, in diesem Sinne, zum „Wis-

sensmanager" verspricht dann auch erhebliche Vorteile für Arbeits-

teams und Unternehmen: etwa eine bessere Nutzung interner und 

externer Information, eine höhere Effizienz und Produktivität der Zu-

sammenarbeit oder eine schnellere und zuverlässigere Vermittlung 

kompetenter Ansprechpartner. 

Die Verantwortung des „Wissensmanagers" 

Dem Wissensmanager wächst angesichts der enormen Interpreta-
tionsbedürftigkeit alltäglicher Datenfluten in Beruf und Alltag eine be-
sondere Verantwortung zu. Der Aufbruch in die neue Lebenswelt des 
Cyberspace droht die Privatsphäre einzuschränken, die Trennung zwi-
schen Privatheit und Öffentlichkeit scheint immer mehr hinfällig zu 
werden. Der Zugang zu Information und die Handhabung von Wissen 
ist ein hochsensibles Dauerthema geworden 

Themen, Fragestellungen und Einsichten 

In der Form von Vorträgen, Hausarbeiten und Referaten wurden u.a. 
folgende zentrale Themen und Fragen behandelt: Gibt es eine Ethik des 
Wissens? Welche Macht und Verantwortung haben die neuen Wissens-
industrien? Inwiefern ist Wissensmanagement eine soziale und kom-
munikative Kompetenz? Wie wird aus individuellem Wissen brauch-
bares, d.h. gesellschaftlich anschlussfähiges Wissen? Wie entsteht 
organisatorisches Wissen durch Lernen im Team? Gibt es einen Zu-
sammenhang zwischen Wissen und Gewissen?- Im Verlauf des Semi-
nars hat sich den Studierenden gezeigt, dass man gut daran tut, sich 
rechtzeitig mit diesen Fragen zu befassen und entsprechende Kompe-
tenzen zu erwerben, wenn man einmal Führungsverantwortung 
übernehmen möchte. Führungskräfte sind Wissensmanager. 
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Wie die Jungfrau zum Kinde 

Wirtschaftsethik - wozu? 

Von William Ertz und Michael Keller 

Die beiden Autoren, die „wie die 
Jungfrau zum Kinde" kamen, 

studieren Betriebswirtschaft an 
der Fachhochschule Nürtingen. 

Bezüglich des Kontakts mit 
wirtschaftsethischen Fragestel-

lungen waren sie, wie die meisten 
ihrer Kommilitonen, in der Tat 

jungfräulich. 
Die Vorlesung,, Wirtschafts-

ethik", kombiniert mit einem 
Wochenendseminar, war ein 

didaktisches Experiment von 
Professor Dr. Michael Wörz. Was 

aus dieser durch Pflicht erzeugten 
und zunächst ungewollten 

Schwangerschaft wurde, erzählt 
der nebenstehende Text. 

Von der Skepsis zum Interesse 
Wirtschaftsethik, was ist denn das? Will da einer den moralischen Zei-
gefinger erheben? Wird das ein philosophisches Blabla ohne Bezug zur 
wirtschaftlichen Realität? 

Solche oder ähnliche Fragen gingen sicherlich vielen Studenten durch 
den Kopf, als sie anfangs des vierten Semesters im Vorlesungsverzeich-
nis blätterten und ihren Stundenplan zusammenstellten. Im Laufe der 
Vorlesungen wurde jedoch bei vielen Studenten das Interesse für die 
Wirtschaftsethik geweckt. Es stellten sich Fragen, die nicht nach dem 
gewohnten Schema beantwortet werden konnten und teilweise noch 
nach den Vorlesungen im Biergarten heftig diskutiert wurden. 

Phase 1: Welches Thema interessiert mich wirklich? 
Zum ersten Mal bot sich die Möglichkeit abseits der ausgetretenen 
Pfade die Motivation und die Chancen wirtschaftlichen Handelns, aber 
auch dessen Folgen und Gefahren aus einem anderen Blickwinkel zu 
reflektieren. Nachdem man sich nun mit großer Euphorie und ohne all-
zu viel Überlegen zum Hauptseminar angemeldet hatte, stand man nun 
vor der ersten Hürde der Themenfindung. Jeder der Seminarteilnehmer 
sollte sich über ein mögliches Thema Gedanken machen. Teilweise war 
man sich jedoch nicht im Klaren, welche Tiefe und Problematik mit den 
einzelnen Themen verbunden waren. Diese wurden aber durch die in-
dividuelle Besprechung der Vorstellungen präzisiert. 

Phase 2: Wie bearbeite ich das Thema? 
Nun war jeder auf sich allein gestellt, verschaffte sich mühsam Litera-
tur, schlug die Bücher auf und - verstand nichts! Hatten wir uns doch 
auf eine Thematik eingelassen, deren Basisliteratur sich einer Sprache 
bedient, die man nicht unbedingt der Umgangssprache zurechnen 
kann. 

Durch unser anfängliches Unverständnis liefen zeitweise die Telefon-
drähte heiß, wurden Freunde mit ständigen Fragen nach ihrer Meinung 
belästigt und nahm der Nikotin- und Koffeinkonsum erschreckende 
Ausmaße an. Die Emotionen der meisten Seminarteilnehmer schwank-
ten zwischen Panik (ich verfehle das Thema), Mutlosigkeit (das wird 
nie was), Enttäuschung (also noch mal von vorn), Zweifel (habe ich das 
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Beim Seminar über „Wirtschafts-

ethik" gab es für 

die Nürtinger Studenten 

Gelegenheit, die 

erhitzten Köpfe in 

die frische Luft zu halten. 

Foto: Wörz 

nun richtig verstanden?) und schließlich Euphorie, wenn man einen 

Text für die Hausarbeit verfasst hatte (hurra, ich bin der Größte!). 

Phase 3: Wie präsentiere ich mein Ergebnis? 

Nun ging es an die Präsentation unserer Erkenntnisse. Nach der ersten 
Vorstellung des Themas konnte man gespannt sein, was sich wohl auf 
unserem Wochenendseminar in Vorderbüchelberg ereignen würde. Die 
Veranstaltung hob sich deutlich vom gewohnten Ablauf bisheriger Se-
minare ab. Durch ein entspanntes Klima, die Neugierde der Teilnehmer 
und einen Seminarleiter, der es vermochte, Interesse zu wecken und un-
sere Meinungsvielfalt zu koordinieren, entstanden im Anschluss an die 
einzelnen Referate lebhafte Diskussionen. Man hatte nicht das Gefühl, 
einer Pflichtveranstaltung beizuwohnen, ganz im Gegenteil. 

Phase 4: Ich bin drin! 

Die vielfältigen Themen sprachen eigentlich jeden Teilnehmer an. Spä-
testens das Seminar machte deutlich, dass sie aber sehr wohl von ent-
scheidender Relevanz für zukünftige Betriebswirte sind. Aufgrund un-
serer Erfahrungen können wir eigentlich jedem Studenten empfehlen, 
sich intensiver mit der Thematik derWirtschaftsethik zu beschäftigen. 
Man hat die Gelegenheit, über den Rand des betriebswirtschaftlichen 
Mikrokosmos hinauszuschauen und ganzheitlich zu denken. Sicherlich 
eine Qualifikation, die zunehmend von neuen Führungsgenerationen 
gefordert wird. Außerdem besteht die Chance, sich in komplexen Denk-
mustern zu trainieren, die im Gegensatz zum reinen Faktenwissen, wel-
ches für seine geringe Halbwertszeit bekannt ist, langfristig 
erhalten bleiben. 
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Praxissemester an der 
Akademie für Technikfolgenabschätzung 

Von Matthias Rau 

Der Nürtinger 

Volkswirtschaftsstudent 

Matthias Rau 

absolvierte an der 

TA-Akademie ein Praktikum. 

Foto: Wörz 

Die Akademie für Technikfolgenabschätzung des Landes Baden-Würt-
temberg ist gut erreichbar. Sie hat ihren Sitz in Stuttgart-Vaihingen, 
gleich in der Nähe der S-Bahn-Station. Die ersten Studierenden aus 
Fachhochschulen nehmen die Chance war, an dieser Akademie ihr 
Praxissemester abzuleisten. 

Matthias Rau ist einer von ihnen. Er studiert Volkswirtschaftlehre im 
bundesweit ersten FH-Studiengang dieser Fachrichtung an der FH Nür-
tingen. In drei Feldern zeigt er exemplarisch das Spektrum eines sechs-
monatigen Praktikums. 

Was bietet die TA-Akademie? 

Als Student der Volkswirtschaftslehre interessieren mich neben der rei-
nen Ökonomie besonders die Zusammenhänge zwischen Wirtschaft, 
Politik, Umwelt und Technik. Aus diesem Grunde hatte ich mich dazu 
entschlossen, mein erstes praktisches Studiensemester an der Akade-
mie für Technikfolgenabschätzung in Baden-Württemberg zu absol-
vieren. Dieses politisch neutrale Forschungsinstitut hat zum Ziel, die 
vielfältigen ökologischen, ökonomischen und sozialen Auswirkungen 
von Techniken und Technologien zu erforschen und dazu Materialien 
auf wissenschaftlicher Basis zu erarbeiten und so aufzubereiten, dass 
sie in die gesellschaftliche Diskussion Eingang finden können. 

Meine Tätigkeiten fanden ausschließlich im Rahmen von Projektar-
beiten statt und waren im Themenfeld „Bedingungen einer nachhalti-
gen Entwicklung" angesiedelt. Mit dem Konzept der nachhaltigen Ent-
wicklung werden Maßnahmen gefordert, die gewährleisten, dass 
zukünftige Generationen mindestens die gleichen Bedürfnisbefrie-
digungsmöglichkeiten und Chancen zur wirtschaftlichen Entfaltung 
haben können wie die heute lebenden. 

Beispiel 1: „Nachhaltigkeit im Einzelhandel" 

In dem Projekt „Nachhaltigkeit im Einzelhandel" geht es darum, die 
praktischen Konsequenzen des Ziels einer nachhaltigen Entwicklung 
auf das Verhalten der Einzelhändler zu untersuchen und Lösungs- und 
Verbesserungsmöglichkeiten zu entwickeln und zu kommunizieren. 
Dies ist in drei Feldern möglich: Durch eine umweltorientierte Sorti-
mentsgestaltung und Lieferantenauswahl kann der Einzelhandel die 
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Verbreitung umweltorientierter Produkte fördern. Im Rahmen einer 

kompetenten Kundenberatung und Aufklärung können die Kunden 

auf umweltverträgliche Produkte aufmerksam gemacht werden. Durch 

ein Energie und Material sparendes Betriebsmanagement und um-

weltorientierte Distributionskonzepte kann der Handel schließlich di-

rekt zur Einsparung von Energie und natürlichen Rohstoffen und zur 

Schließung von Stoffkreisläufen beitragen. 

Wie sehen die Ergebnisse aus? 

Während meiner Praktikumszeit begann die letzte Phase des Projektes, 
in der es um die Gestaltung der Endprodukte geht. Diese Endprodukte 
sollen Informationen und Hilfestellungen für Einzelhändler sein, die 
ihr Unternehmen nach Gesichtspunkten der Nachhaltigkeit ausrichten 
wollen. Im Projektteam, an dem auch andere Forschungseinrichtungen 
beteiligt sind, werden Orientierungshilfen zur Sortimentgestaltung und 
Betriebsführung, Schulungsmaterialien auf Disketten, ein Online-
Infopool und Umlaufmappen erstellt. Meine Mitarbeit umfasste Litera-
tur- und Internetrecherchen zu Fragestellungen aus der Betriebs-
führung (Umweltmanagement für betriebliche Transporte, Touren-
planung und Logistik, alternative Kraftstoffe etc.) und das Verfassen 
der entsprechenden Texte. Daneben war ich an Expertengesprächen, 
Projektbeiratssitzungen und Branchenarbeitskreisen sowie der Erstel-
lung eines Organisations- und Zeitplans zur Gestaltung der Endpro-
dukte beteiligt. 

Beispiel 2: „Umweltplan Baden-Württemberg" 

Mein zweiter Arbeitsschwerpunkt fand im Rahmen des Projektes „Um-
weltplan Baden-Württemberg" statt. Um Anstöße für eine verbesserte 
Koordination der Umsetzung von nachhaltigkeitsfördernden Maßnah-
men in und zwischen den einzelnen Landesministerien zu geben, ver-
anstaltete die Akademie in Zusammenarbeit mit dem baden-württem-
bergischen Ministerium für Umwelt und Verkehr den Workshop 
„Nachhaltiges Baden-Württemberg - Strategien für eine umfassende 
Integration der Fachpolitiken". Dabei diskutierten Vertreter unter-
schiedlicher Landesministerien verschiedene Möglichkeiten, wie ein-
zelne Fachpolitiken im Hinblick auf das Ziel einer nachhaltigen Ent-

Besonders 

geeignet 

ist ein Praktikum 

an der 

TA-Akademie 

für Studierende, 

die über 

den „Tellerrand" 

des eigenen 

Studiengangs 

hinaus blicken 

möchten. 
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I N T E R E S S I E R T AN E I N E M P R A K T I K A N T E N P L A T Z ? 

In den Themenfeldern und Projekten"' der TA-Akademie besteht im 

Einzelfall die Möglichkeit für ein Praxissemester. 

Interessenten wenden sich bitte an die Leiterin der Verwaltung: 

Akademie für Technikfolgenabschätzung in Baden-Württemberg 

Frau Sigrid Berner 

Industriestraße 5 

70565 Stuttgart-Vaihingen 

Telefon (0711) 9063-252; Telefax (0711) 9063-299 

Wicklung in Baden-Württemberg 

koordiniert und integriert wer-

den können. Die Ergebnisse die-

ses Workshops sollen den Fach-

ministerien des Landes als 

Grundlage für die Erarbeitung 

eines Kabinettsbeschlusses zur 

(siehe Internet: http://www.ta-akademie.de) 

Einrichtung nachhaltigkeitsfördernder institutioneller Elemente und 
dem Umweltministerium zur Fertigstellung des Umweltplans dienen 
und wurden in Form eines Arbeitsberichtes veröffentlicht. 

Zu meinen Aufgaben gehörte es, die Diskussionen und die Vorstellung 
der Ergebnisse aus vier einzelnen Arbeitsgruppen zu protokollieren. In 
Zusammenarbeit mit Vorstandssprecher und Bereichsleiter habe ich 
den Arbeitsbericht inhaltlich und formal fertiggestellt. 

Beispiel 3: „Lehrsequenz nachhaltige Entwicklung" 

Neben diesen zwei Projekten war ich daran beteiligt, eine Lehrsequenz 

für den Unterricht an Fachhochschulen zum Thema „Nachhaltige Ent-

wicklung" zu entwickeln. Dabei wird es sich um einen kompletten Fo-

liensatz handeln, der durch Begleittexte ergänzt wird. Inhaltlich werden 

Geschichte und Definition des Begriffs beleuchtet, verschiedene Mög-

lichkeiten der Messung von Nachhaltigkeit vorgestellt sowie Strategien, 

Interesse und Neigung zur Literatur-

und Internetrecherche sowie ... 

Instrumente und Ergebnisse ihrer Umsetzung erläutert. Hauptziel ist, 
dadurch einen Überblick über den derzeitigen Stand der Erkenntnisse 
und Diskussionen über nachhaltige Entwicklung in Wissenschaft, Po-
litik und Gesellschaft zu vermitteln. Meine Mitarbeit umfasste die Re-
cherche in vorhandenen Veröffentlichungen der Akademie, das Verfas-
sen einzelner Kapitel sowie das Mitwirken an der Gesamtkonzeption 
des Curriculums. Konzeption, Form und Inhalt wurden im Team be-
sprochen. Außer mir waren zwei Wissenschaftler der Akademie mit die-
ser Aufgabe beschäftigt. In meiner Praktikumszeit habe ich zwei Kapi-
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tel über die Geschichte der nach-
haltigen Entwicklung und die In-
strumente zu ihrer Umsetzung 
verfasst. 

Was kann man an der 

TA-Akademie lernen? 

Während meines Praxissemesters konnte ich meine bisherige Erfah-
rungen über das Zusammenwirken von Wirtschaft, Politik, Umwelt 
und Technik weiter ausbauen. Dies gelang zum einen durch meine täg-
liche Arbeit und die damit verbundene Vertiefung meiner Kenntnisse 
über das Konzept und die Problematik der nachhaltigen Entwicklung 
mit den Zielkonflikten zwischen Ökonomie, Ökologie und sozialer Ge-
rechtigkeit. Zusätzlich habe ich durch die Teilnahme an Expertenge-
sprächen, Projekt- und Branchenarbeitskreisen Einblicke in die Arbeit 
und Funktionsweise von Verbänden und Unternehmensberatern sowie 
anderer Forschungseinrichtungen gewonnen. Das Arbeitsklima an der 
Akademie habe ich als sehr angenehm und kollegial empfunden. 

Matthias Rau: 

„Das Arbeitsklima an der 

TA-Akademie habe ich als 

sehr angenehm und 

kollegial empfunden." 

Foto: Wörz 

Fazit: heißer Tipp für Studies mit Weitblick! 

Besonders geeignet ist ein Praktikum an der Akademie für Technikfol-

genabschätzung in Baden-Württemberg für Studierende, die auch ger-

... Spaß am Schreiben von Texten 

sollten mitgebracht werden. 

ne einmal über den „Tellerrand" des eigenen Studiengangs hinaus 
blicken möchten. An der Akademie sind Wissenschaftler der verschie-
densten Fachrichtungen beschäftigt. Ökonomen, Soziologen, Natur-
wissenschaftler und Ingenieure arbeiten in interdisziplinären Teams an 
den unterschiedlichen Projekten. 

Als Praktikant bekommt man die Möglichkeit, an diesen Gruppenar-
beiten teilzunehmen und sich mit eigenen Ideen einzubringen. Inter-
esse und Neigung zur Literatur- und Internetrecherche sowie 
Spaß am Schreiben von Texten sollten mitgebracht werden. 
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Was bringt die Ethik dem 
Betriebswirt? 

Antworten von Nürtinger BWL-Studierenden 

„Wirtschaftsethik" steht für Studierende der Betriebswirtschaft an der 

FH Nürtingen im Pflichtenheft. Die Vorlesung liegt in der Mitte des Stu-

diums im vierten Semester und erreicht in der Regel ca. 150 Hörer. Das 

Interesse an der Thematik wird durch die Notwendigkeit, einen beno-

teten Schein zu erwerben, nachhaltig stabilisiert. Diese Pflicht befreit 

die Studierenden an 14 Nachmittagen von anderen Pflichtfächern und 

ermöglicht dem Dozenten, eine anspruchsvolle Lehrveranstaltung zu 

inszenieren. 

Eine Passage widmet sich dem „Hohlengleichnis" Piatons und dem 

Versuch, wie diese Gedankenfigur für das Verhältnis von Wirtschaft 

und Ethik fruchtbar gemacht werden kann. Die nachstehenden exem-

plarischen Äußerungen der Studierenden sind Antworten auf folgende 

Frage: Inwiefern könnte ein Betriebswirt gerade dadurch ein besserer 

Betriebswirt werden, wenn er die Praxis der Wirtschaft und den Hori-

zont des ökonomischen Denkens in Richtung Ethik übersteigt und wie-

der zurückkehrt? 

„Der Betriebswirt könnte da-
durch ein besserer Betriebswirt 
werden, indem er sich eine ganz-
heitliche Sicht verschafft und 
dadurch auch in Schnittstellen-
Wissenschaften vordringt, die 
für ihn und das Unternehmen 
Bedeutung haben." 

„Er lernt eine größere Dimen-
sion kennen, nämlich eine 
gesamtgesellschaftliche, in die 
wirtschaftlichen Entscheidungs-
prozesse einbezogen sind." 

„Er bekommt durch die neuen 
Erfahrungen einen weiteren Ho-
rizont und damit ein erweitertes 
Spektrum an Entscheidungen." 

„Talente können geweckt werden 

und Innovationen können 

entstehen, wenn die Möglichkeit 

gegeben wird, Neues kennen-

zulernen." 

„Er muss mutig sein, wenn er 
sich auf die Ethik einlässt, 
weil es einfacher für ihn wäre, 
weiter in seinem ökonomischen 
Denken zu verbleiben. Vielleicht 
wird der Gewinn seiner 
unternehmerischen Tätigkeit 
zunächst geschmälert. Aber 
ethisches Handeln zahlt sich 
langfristig aus: im Umgang mit 
den Mitarbeitern, der Umwelt 
und den Menschen, zu denen er 
im Kontakt steht." 

„Wer seine Denkweise in ethi-

scher Sicht erweitert, 

erweitert auch sein persönliches 

Handlungspotentiai und 

damit seine Persönlichkeit." 

„Er bekommt die Möglichkeit, 
neue Sichtweisen und 
Blickwinkel zu trainieren." 

„Auf lange Sicht würde die 
Beachtung ethischer Grundsätze 
und vor allem auch der Grund-
sätze der Rio-Agenda 21 wesent-
lich lohnender sein, als eine stur 
ökonomische Sicht der Dinge. Er 
wäre sich seiner Verantwortung 
gegenüber seinen Mitmenschen 
bewusster und könnte einen Bei-
trag dazu leisten, das Leben 
lebenswerter zu machen, auch 
für kommende Generationen." 

„Er würde sich für andere Be-

reiche des Lebens sensibilisieren 

und dadurch seine,soft skills' 

ausbauen, was zum Beispiel für 

die Mitarbeiterführung nicht 

unerheblich ist." 

„Er hätte einen großen Vorteil 
gegenüber einem normalen 
Betriebwirt, wenn es darum 
geht, Entscheidungen zu treffen, 
die wirtschaftliche und soziale 
Auswirkungen haben." 
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„Bei der Entwicklung und Pro-
duktion würden über die 
Folgen nachgedacht werden, die 
gegenüber Umwelt, Menschen 
und Zukunft entstehen könnten. 
Er würde versuchen, ökologi-
scher zu handeln, in dem Sinne, 
dass Ressourcen rationaler ein-

hung gebracht, im Sinne einer 
Verbindung von gelingendem 
Wirtschaften und gelingendem 
Leben." 

„Man denkt dann vielleicht 

schon einen Schritt weiter als die 

anderen." 

„Der Betriebswirt würde seine 
Welt der Wirtschaft verlassen 
und sie aus einer anderen 
Perspektive sehen. Er könnte 
alles von außen betrachten 
und dadurch auch Fehler, 
Chancen und Risiken besser 
erkennen." 

gesetzt werden und das Produkt 
umweltverträglicher wäre." 

„Weil der Betriebswirt durch 

Ethik das Verhalten anderer 

Menschen besser versteht, hätte 

er eher die Kraft, 

Innovationen und Neuerungen 

durchzusetzen." 

„Wenn der Horizont der Wirt-
schaft überstiegen wird, kann 
ein Betriebswirt erkennen, dass 
auch die anderen Bereiche des 
Lebens mit der Ökonomie ver-
bunden sind. Durch Integration 
von Wirtschaft und Ethik werden 
alle Aspekte des Lebens in Bezie-

Trotz anstrengender Pflicht: 

Spaß am Denken hatten 

die Studenten der FH Nürtingen 

in der Vorlesung über 

„Wirtschaftsethik". Foto: Würz 

„Eine Kombination des ökono-
mischen Denkens und der Ethik 
kann jedem Betriebswirt helfen 
im praktischen Berufsalltag 
besser zu entscheiden. Er wird 
viele Entscheidungen nicht nur 
einseitig betrachten, sondern 
auch die ethische Seite mit 
einbeziehen, damit nicht nur die 
Zahlen stimmen, sondern auch 
die menschliche und 
soziale Seite Beachtung findet." 

„Er wird die bisherigen Prozesse 
hinterfragen und überlegen, 
warum man dies tut, ob es 
überhaupt notwendig ist oder ob 
man es auch anders, besser 
machen kann." 

„Die Frage ist: Was ist ein,besse-

rer' Betriebswirt? Für mich 

ist ein guter Betriebswirt 

derjenige, der ökonomisch 

erfolgreich ist, aber nicht auf 

Kosten der Umwelt oder 

anderer Menschen." 
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Ethik und nachhaltige Entwicklung 
Literaturempfehlungen 

Zusammengestellt vom Referat für Technik- und Wissenschaftsethik 

Otfried Höffe (Hg.) 

Lesebuch zur Ethik 

Philosophische Texte von der 

Antike bis zur Gegenwart 

München 1999 

Beck, 437 s., 19,90 DM 

Nachstehende Empfehlungen werden für Bücher hinsichtlich ihrer 

Eignung für die Lehre an Fachhochschulen ausgesprochen. Die 

fünfstufige Einschätzung liefert Orientierungen bezüglich der Bereit-

stellung von „Fakten", die man kennen sollte, „Argumenten" zur 

Begründung von Wertungen, sowie der Anzahl konkreter „Beispiele". 

Dieses Lesebuch versammelt über 200 (!) zwei- bis dreiseitige Text-

exzerpte klassischer Autoren aus allen Zeiten und auch außereuropäi-

schen Regionen. Durch diese historische und kulturelle Breite wird 

das weiteste Spektrum verschiedener Gedankenfiguren zugänglich. 

Zugleich wird Ethik als ein „gemeinsames Erbe der Menschheit" 

sichtbar, erleichtert das Verständnis anderer Kulturen und morali-

scher Auffassungen. Es finden sich u.a.: der babylonische Codex 

Hammurapi, die goldene Regel der Bibel, das Glück des Buddha, die 

Lehren des Konfuzius, der Eid des Hippokrates, die Kardinaltugenden 

Piatons, die Liebe bei Hildegard von Bingen, Toleranz bei Voltaire und 

Gewissen bei Kant, Mitleid bei Schopenhauer und Moralität bei 

Nietzsche, Gesinnungs- und Verantwortungsethik bei Max Weber und 

Albert Schweitzers Ehrfurcht vor dem Leben, John Rawls Gerechtig-

keit als Fairness, Jürgen Habermas' Diskursethik und Niklas 

Luhmanns Gesellschaftstheorie der Moral. Ideensetzlinge für 

Gewächshäuser in hellen Köpfen! 

Fakten- Argumente [ Beispiele •• 

Daniel Dietzfelbinger 

Aller Anfang ist leicht 

Einführung in die Grundfragen 

der Unternehmens- und 

Wirtschaftsethik 

München 1999 

Utz, 306 S„ 38,92 DM 

Das Lehrbuch bietet durch verständliche Sprache, anschauliche Gra-

fiken und prägnante Zusammenfassungen eine sehr gute Übersicht 

über die allgemeine Ethik und ihre Anwendung in der Unterneh-

mens- und Wirtschaftsethik. Der Autor ist selbst in einem großen 

Unternehmen tätig und kennt die Fragen, die Handlungsspielräume 

und die Sprache der Ingenieure und Betriebswirte. Wo spielen Moral 

und Ethik für die Führungskraft eine Rolle? Was haben Menschen-

bilder mit Managementtheorien zu tun? Didaktisch ausgezeichnet 

und für die Lehre direkt verwendbar werden sechs Fallbeispiele kon-

struiert, mit Hilfsfragen problematisiert und mit ethischen Instru-

menten beantwortet. Leichter Einstieg in die Wirtschaftsethik. 

Fakten •• I Argumente— Beispiele-— 
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Der Leiter des Wuppertaler Instituts für Klima, Energie und Umwelt 
hat in seiner letzten großen Veröffentlichung „Faktor Vier - Doppelter 
Wohlstand, halbierter Naturverbrauch" an 80 Beispielen gezeigt, dass 
die Vision des Untertitels erreichbar ist. Er setzt dabei weniger auf 
Verzicht, sondern vielmehr auf intelligente und effiziente Bedürfnis-
befriedigung. Auf dieser Basis entwirft er in „Das Jahrhundert der 
Umwelt" die Vision einer Welt, in der man „öko-effizient leben und 
arbeiten" kann. Die zahlreichen Bilder, Grafiken und Thesenblöcke 
fassen die wichtigsten Aktionsbereiche anschaulich zusammen. Im 
Doppelpack eine sehr gute Ausrüstung für Leser, die aufgrund der Er-
gebnisse des Club of Rome bzw. der Rio-Konferenz weniger diskutie-
ren, sondern im technischen und ökonomischen Bereich mehr han-
deln wollen. Ein Set für praktisch Orientierte! 
Fakten j Argumente •• : Beispiele 

Diese Aufsatzsammlung ist das Ergebnis eines mehrjährigen Diskur-
ses zwischen Philosophen, Naturwissenschaftlern und Bürgern. Es 
geht dabei um die Rekonstruktion der gesellschaftlichen Leitbilder, 
die in den Debatten um klimaverträgliche Energieversorgung und 
Mobilität aufeinanderprallen. Wer die dabei wirksamen moralischen 
Wertschätzungen kennt, sie ethisch analysieren und moderieren 
kann, hat gute Chancen, die Energie aufgeregter Debatten in kon-
struktive Vorschläge umzuwandeln. Für Leser, die an Fragen der Be-
wertung von Technikfolgen, Entscheidungstheorien, Regeln der 
Güterabwägung, sowie theoretischer Begründungsverfahren und 
praktischer Durchführung von Diskursen interessiert sind. 
Fakten ••• j Argumente Beispiele •• 

Erhellende „Definitionen" für Zyniker und Freunde des schwarzen 
Humors, die das Leben trotz Misserfolgen und Heucheleien lieben. 
Von A wie Abbitten („Grundlage für neue Missetaten legen") 
bis Z wie Zyniker („Schuft, der die Dinge sieht, wie sie sind, statt wie 
sie sein sollten") oder auch Verantwortung („Bewegliche Bürde, die 
mühelos auf die Schulter von Gott, Schicksal oder Nachbar abgewälzt 
werden kann"). Medizin für Leser, die an sich selber arbeiten wollen. 
Fakten • j Argumente •••- Beispiele •••• 

Ernst Ulrich von Weizsäcker 
Faktor Vier 
Doppelter Wohlstand, halbierter 
Naturverbrauch. Der neue Bericht 
an den Club of Rome. 
München 1997 

Droemer Knaur,352 S., 19,90 DM 

ders. 

Das Jahrhundert der Umwelt 
Vision: Öko-effizient leben 
und arbeiten. 
Frankfurt, New York 1999 
Campus, 235 S., 36 DM 

Heinz-Ulrich Nennen, 
Georg Hörning (Hg.) 
Energie und Ethik 
Leitbilder im philosophischen 
Diskurs 
Frankfurt, New York 1999 
Campus, 414 S., 58 DM 

Ambrose Bierce 
Das Wörterbuch des Teufels 
München 1996 
(Erstausgabe 1911) 
btb / Goldmann 128 S., 12 DM 
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Ethik und nachhaltige Entwicklung 
im Internet 

Zusammengestellt vom Referat für Technik- und Wissenschaftsethik 

Akademie für 
Technikfolgenabschätzung 

in Baden-Württemberg 
www.ta-akademie.de 

Der Empfang auf der Homepage ist ruhig und übersichtlich. Unter 
„Konzept und Organisation" wird die Idee des Diskurses als Prinzip 
der institutioneilen Architektur sichtbar: Projektzieie und 
Arbeitsweisen, Netzwerke und Ergebnisvermittlung setzen sich 
höchsten dialogischen Ansprüchen aus. Die Inhalte finden sich unter 
„Themen und Projekte" mit Kurzbeschreibungen, sortiert nach 
Themenfeldern (z.B. „Bedingungen einer nachhaltigen Ent-
wicklung"). Man erhält hier Zwischenberichte zum Herunterladen 
sowie Informationen und Links zu den Personen, die das jeweilige 
Projekt betreuen. Wer das, was die Akademie bislang bewegt hat, in 
Kurzform nachlesen möchte, wählt die „Pressemitteilungen" und 
erhält gleich die Links zu den entsprechenden „Publikationen". Genau 
hier gibt es einen besonders nützlichen Service: Die nach Texttypen 
(z.B. Arbeitsberichte, Leitfäden, Ergebnisse) oder nach Themen (z.B. 
Energie, Risiko, Verkehr) sortierten Publikationen sind zu einem 
großen Teil einseh- und ladbar (z.B. Vorworte, Inhalte, Zusammen-
fassungen). Im Bereich „Schule und Untericht" gibt es kopierbare 
Lehrmaterialien und Folien (!), mit der ausdrücklichen Erlaubnis, sie 
kostenfrei zu kopieren und zu verwenden. Sehr gute und nutzer-
freundliche Idee, aber für Fachhochschulen noch relativ wenig 
ausgebaut. Insgesamt für Themen, Personen und konkrete Projekte 
eine sehr gute Anlaufstelle. Erster Kooperationspartner in Sachen 
„Nachhaltige Entwicklung" für die Fachhochschulen in Baden-
Württemberg. 

Minsterium 
für Umwelt und Verkehr 

Baden-Württemberg 
www.uvm. 

baden-wuerttemberg.de 

Unter der Rubrik „Veröffentlichungen" liefert der Bereich 
„Pressemitteilungen" eine sehr gute Übersicht über laufende 
Initiativen und Förderprogramme (z.B. für vorbildliche Agenda-
Prozesse), Forschungsergebnisse und Richtlinien (z.B. der 
Umweltplan Baden-Württemberg). 
Auch der Zugang zu den jeweils beteiligten Personen und 
Institutionen wird gleich mitgeliefert. Sehr hilfreich ist die 
übersichtliche Bereitstellung von aktuellen Umweltdaten. Breite 
Eingangstüren zu den zugehörigen Institutionen wie etwa der 
Landesanstalt für Umweltschutz (LfU) und der Akademie für Natur-
und Umweltschutz mit zahlreichen konkreten Projekten. 

70 EthikMagazin 2-2000 

http://www.ta-akademie.de
http://www.uvm


Hier findet sich alles, was man an amtlichen Informationen der 

Bundesregierung in Sachen „Umwelt und nachhaltiger Entwicklung" 

haben möchte. Pressemitteilungen im Original, vor der redaktionellen 

Bearbeitung durch die Massenmedien. Ergebnisse von Forschungs-

aufträgen in Online-Kurzversionen. Zahlreiche Publikationen und 

CD-ROMs (kostenlos) bestellbar (u.a. die komplette Rio-Agenda 21), 

aber auch Poster, Kurzinfos und englischsprachige Veröffentlichun-

gen. Ausgezeichnete und umfassende Serviceleistungen dieser 

wissenschaftlichen und politischen Institution im Doppelpack! 

Umweltbundesamt 

www.umweltbundesamt.de 

und 

Bundesministerium für 

Umwelt, Naturschutz und 

Reaktorsicherheit 

www.bmu.de 

Verzeichnis der deutschsprachigen Institutionen und Arbeitskreise, Deutscher Server 

die sich mit Wirtschaftsethik befassen. Ausführlicher Bericht über Wirtschaftsethik 

neuere Literatur zur Wirtschafts- und Unternehmensethik sowie dsw-marburg.de 

zahlreiche Tipps und Links für die Literatursuche. Auch ältere Ausga-
ben der Zeitschrift für Wirtschafts- und Unternehmensethik ladbar. 

Gemeinsame Plattform der Präsentation wissenschaftlicher Institute 
im deutschen Sprachraum in vier Bereichen: Wissenschafts- und 
Bioethik, Technik- und Wirtschaftsethik nach dem Schema „Adresse, 
Ansprechpartner, Kurzprofil und aktuelle Projekte". 
Zum Teil nachlesbar.„Who-is-who" der Ethik-Institutionen. 

Ethiknet 

www.ethiknet.de 

Der gemeinützige Verein „Ethik Fachverband" verfolgt den Zweck, die 
ethische Bildung in der Bundesrepublik zu fördern. Hier ist die 
Stellungnahme der Deutschen Philosophen, die sogenannte „Kons-
tanzer Erklärung", zur Bedeutung der Ethik in der (Aus-)Bildung zu 
finden. Links zu zahlreichen Ethik-Institutionen, die Materialien an-
bieten (auf Platz 1 das rtwe). Gute Idee, aber noch ausbaufähig. 

Ethik Fachverband 

www.fv-ethik.de 

Konzeption eines „virtuellen Fachbereichs Ethik". Veranstaltungspro-
gramme, Leseproben zum EthikMagazin, Literatur- und Aufsatzver-
zeichnisse sind für jedermann zugänglich, ebenso die Links zu den 
Fachhochschulen und weiteren Ethik-Institutionen. Die begehrten 
„Ethik-Materialien" sind allerdings nur für Lehrende an Fachhoch-
schulen Baden-Württembergs zugänglich. Ein persönliches Passwort 
ist über das rtwe erhältlich. 

Referat für Technik- und 
Wissenschaftsethik 

www.fh-karlsruhe.de/rtwe 
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Wie werden Sie Autor des EthikMagazins? 
Ein kleiner Leitfaden für Text- und Bildbeiträge 

Redaktion 

Haben Sie Interesse, einen Bei-

trag für das „EthikMagazin" zu 

liefern, wissen aber nicht, wie Sie 

vorgehen sollen? 

Das „EthikMagazin" ist durch-

aus eine akademische Publikati-

on, möchte aber im Unterschied 

zur reinen Textform üblicher 

wissenschaftlicher Veröffentli-

chungen durch lebendige Dar-

stellungsformen in den Texten 

und eine ansprechende, gut 

bebilderte Gestaltung dem Leser 

Vergnügen bereiten und An-

regungen geben. 

Wie jedes Magazin lebt auch 

dieses davon, interessante Bei-

träge geliefert zu bekommen; 

diese sollten jedoch zu seinem 

Charakter passen. Dies stellt an 

Sie als Autor gewisse Anforde-

rungen. Inhaltlich sollten Ihre 

Beiträge in das gewählte The-

menspektrum passen, das rund 

um die Fragen von Ethik und 

Nachhaltigkeit - insbesondere 

hinsichtlich ihres Niederschlags 

an den baden-württembergi-

schen Fachhochschulen - kreist. 

Aber auch der Form nach sollten 

Beiträge zu den Ansprüchen des 

EthikMagazins passen. Sie soll-

ten so geschrieben sein, dass sie 

Leselust bereiten. Gar nicht so 

einfach, wenn man gemeinhin 

den nüchternen Wissenschafts-

jargon zu pflegen gelernt hat. 

Aber wer sagt denn, dass Humor 

und Ironie, eine „leichte Feder" 

und ein eleganter Stil klarer Ar-

gumentation und Wissenschaft-

lichkeit entgegenstünden? Wer 

etwas zu sagen hat, muss 

- in einer lauten Zeit voller „In-

formationen" - erst einmal Ge-

hör finden. Als Autor können Sie 

recht einfach prüfen, ob Ihnen 

das gelingen wird: Fragen Sie 

sich bei Ihrem Text, ob Sie ihn 

selbst - stammte er von jemand 

anderem - wirklich läsen, mit 

Gewinn und gar mit Vergnügen. 

Viele Themen lassen sich dem 

Leser dadurch gut näher brin-

gen, dass der Autor eine lebendi-

ge, prägnante Darstellungsform 

wählt, wie man sie aus dem Jour-

nalismus kennt: Interview, Re-

portage, Porträt, Glosse, Kom-

mentar u.ä. Und wenn dann 

noch eine gute Bebilderung hin-

zu kommt, wird die Sache rund. 

Einige Hinweise, wie Fotos sein 

sollten, damit sie im Ethik-

Magazin gut wiedergegeben 

werden können: 

• unbeschädigt, sauber; keine 

Knicke, Risse, Flecken 

• scharf (jedenfalls der Bereich, 

auf den es ankommt) 

• glatte Oberfläche (Hochglanz) 

• Abzüge sind besser als Daten 

und sollten nicht zu klein sein 

(mindestens 9 x 13 cm) 

• mit großem Kontrastumfang 

(nicht blass, flau, matschig; nicht 

mit extremen Kontrasten, son-

dern möglichst ausgewogen) 

• Gesichter sollten gut ausge-

leuchtet sein; bei Gruppenauf-

nahmen sollte darauf geachtet 

werden, dass nicht ein Teil der 

Gruppe in der Sonne und der an-

dere im Schatten steht. 

• der Fotograf darf ruhig ambi-

tioniert herangehen und auch 

Bilder liefern, die nicht langwei-

lig sind; bei Porträtaufnahmen 

beleben Gestik und Mimik das 

Bild; bei Gruppenaufnahmen 

sollten Zinnsoldaten-Fotos ver-

mieden werden - wenn die Per-

sonen sich locker gruppieren 

oder gar gemeinsam etwas tun, 

schaut man sich diese Aufnah-

men lieber an. 

• wenn Fotos oder Grafiken als 

Daten angeliefert werden, dann 

sollten folgende Dateiformate ge-

wählt werden: Fotos als TIFF 

(oder EPS) mit 600 dpi oder 

mehr; Grafiken als EPS mit 

600 dpi oder mehr. 

Wenn Sie nun also Ihren Bei-

trag fürs EthikMagazin in An-

griff nehmen möchten, halten 

Sie bitte Rücksprache mit 

dem Herausgeber. 
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